1. Zentralkrankenhaus
Als die Krankenschwester den nach Putzmitteln riechenden Flur durchquerte und die Türe des Einzelzimmers langsam öffnete um nach dem Rechten zu sehen, fiel ihr Blick sofort auf die Dame, die immer noch am Bett bei dem Patienten wachte. Sie seufzte leise und trat vorsichtig heran, um sie nicht zu erschrecken. Was jetzt kam war einer der unangenehmen Teile ihres ohnehin schon harten und anstrengenden Berufs. Sie räusperte sich und die Dame sah mit traurigen Augen zu ihr auf.
„Es tut mir leid aber ich muss Sie daran erinnern, dass die Besuchszeit in fünfzehn Minuten zu Ende ist“, sagte sie so sanft, wie es ihr unter dem permanenten Stresslevel möglich war. Privatzimmer im Zentralkrankenhaus waren nicht gerade günstig zu haben und zahlungskräftige Patienten waren in gewissem Sinne so etwas wie Premiumkunden. Dennoch galten die Regeln für alle. Der Mann, der dort im Bett lag, war seit zwei Tagen hier. Er hatte allerdings nicht den Eindruck gemacht zur gesellschaftlichen Oberschicht zu gehören. Auch die Leute die ihn besuchten taten dies nicht.
„Und wenn ich ganz leise bin? Ich verspreche Sie nicht zu stören“, entgegnete die Dame und machte ein unschuldiges Gesicht. Daraufhin schüttelte die Krankenschwester sachte den Kopf.
„Keine Ausnahmen. Leider. Morgen ab 10 Uhr wieder. Sollte bis dahin irgendetwas passieren, melden wir uns natürlich sofort telefonisch bei Ihnen. Ihre Nummer hatten Sie bereits bei der Aufnahme hinterlegt?“, sagte sie in einem verständnisvollen Tonfall.
„Ja... ja, das haben wir“, erwiderte die Dame nickend und lächelte bedrückt. „Also gut, dann habe ich noch genau 14 Minuten und 33 Sekunden.“ Auf diese Antwort hin linste die Krankenschwester kurz auf ihre digitale Armbanduhr und machte große Augen.
„Sie sind wirklich gut im Zeit schätzen, auf die Sekunde genau! Vielleicht sollten Sie damit mal in diese große Primetime Gameshow gehen, bei der man Wetten gegen Prominente abschließen kann“, sagte sie verblüfft und verließ dann das Zimmer wieder mit schnellem Schritt. Als sie die Türe hinter sich geschlossen hatte, beugte sich Yanny näher an Harry heran. Sie machte sich große Vorwürfe. Schon kurz nach der Rückkehr ins Hauptquartier war ihm ganz schrecklich übel geworden und seine Augen hatten begonnen zu schmerzen. Es musste eine Nachwirkung des Aufputschmittels gewesen sein, das sie ihm auf der Sea Lord nach dem Halbfinale gegeben hatte. Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Sicherlich verfügte sie mittlerweile über ein beachtliches medizinisches Wissen, aber Menschen waren nun mal keine Maschinen. Menschen reagierten auf gleiche Dinge oft sehr unterschiedlich und das von ihr zubereitete Mittel war nie zuvor getestet worden. Langsam erkannte sie, dass es ihr an einem ganz wesentlichen Punkt mangelte was die Medizin betraf: Erfahrung. Genau das traf bei ihr aber auch auf alle anderen Dinge des Lebens zu. Harry zuckte unmerklich im Schlaf als sie näher zu ihm heranrückte, was ihr natürlich nicht entging. Gab es nichts was sie machen konnte? Bald musste sie aufbrechen, die Sonne war gerade eben untergegangen. 
„Es tut mir so leid, Harry“, flüsterte sie niedergeschlagen. Sein Atem ging ruhig und gleichmäßig. „Ich muss gleich gehen... komme morgen wieder. Ralph kauft gerade die Sojariegel ein, die du so gerne magst. Von denen bringe ich dir eine ganze Tüte voll mit, versprochen...“ Langsam streckte sie ihre Hand zu seinem Gesicht aus. Warum sie dies tat, konnte sie selbst nicht genau sagen. Durfte sie das überhaupt? Er konnte sich in diesem Zustand schließlich nicht gegen ihre Berührung wehren. Vielleicht würde er ihr böse sein, wenn er es mitbekäme? Und während sie noch so dachte, streichelte ihre Hand auch schon langsam und zärtlich über seine Wange. Menschen berührten sich gegenseitig zu verschiedenen emotionalen Anlässen, aber war auch ihr so etwas erlaubt? Wie in Zeitlupe öffnete Harry seine Augen und als er Yanny erblickte, lächelte er. Sie hingegen erschrak ein wenig und zog ihre Hand schnell zurück. Der kurze Schreck ging jedoch sogleich in ein strahlendes Gesicht über, wenngleich sie seine Augen mit leichter Besorgnis musterte. Sie musste es ihm möglichst schonend beibringen...
„Wie geht es dir?“, wisperte sie, nahm ein Glas mit Wasser von seinem Nachttisch und hielt es ihm hin. Nachdem er einen Schluck getrunken hatte, antwortete er mit heiserer Stimme.
„Ganz gut eigentlich. Die Schmerzen und die Übelkeit sind fast weg. Wie lange habe ich geschlafen?“
„47 Stunden und 28 Sekunden“, strahlte sie und freute sich, ihm so eine präzise Antwort auf seine Frage geben zu können.
„Du hast den genauen Zeitpunkt gestoppt, an dem ich eingeschlafen bin?“, fragte er leicht verwirrt.
„Ja“, nickte sie, woraufhin er sich ein Grinsen nicht verkneifen konnte. „Harry es tut mir so leid, dass ich dir den ganzen Ärger bereitet habe. Ich hätte dir das ungetestete Aufputschmittel niemals anbieten dürfen. Bitte verzeih’ mir“, fügte sie zerknirscht an.
„Yanny...“, brummte Harry.
„Ja?“, sagte sie kleinlaut.
„Das ist Blödsinn. Ohne das abgefahrene Zeug hätte ich das Finale wahrscheinlich nicht überlebt. Du hast alles richtig gemacht, keine Vorwürfe deswegen“, erwiderte er und lächelte. Er musterte sie ein wenig. „Du wirst ja ein bisschen rot?“ Daraufhin kicherte sie, hielt dann plötzlich inne.
„Harry, da ist noch etwas, das ich dir sagen muss“, flüsterte sie.
„Äh ja?“, fragte er.
„Deine Pupillen sind mittlerweile kirschrot. Das muss eine der Nebenwirkungen des Mittels sein“, sprach sie und spitzte ihre Lippen zu einer Schnute. „Korrekterweise ist es nicht kirschrot, sondern granatapfelrot. Das war der einzige Farbstoff, den ich dem Mittel beigemengt hatte. Dachte ein paar Vitamine könnten in dem Cocktail nicht schaden“, präzisierte sie. Harry überlegte einen Moment und zuckte dann mit den Schultern.
„In der Stadt rennen so viele Freaks herum, da fällt einer mit roten Augen nicht weiter auf“, merkte er gelassen an.
„Da wäre noch etwas...“, fuhr sie fort.
„Ja?“, erwiderte er, diesmal jedoch mit leichter Unsicherheit in der Stimme. Was kam jetzt? War ihm noch eine zweite Nase auf der Stirn gewachsen?
„Die Sonne ist vorhin untergegangen und in diesem Zimmer ist das Licht nicht angeschaltet. Unter normalen Umständen hättest du nicht sehen können, dass ich etwas rot im Gesicht geworden bin“, flüsterte sie. Wieder zögerte er mit einer Antwort und sah dann zum Fenster.
„Ist... es wirklich schon so spät? Ich kann eigentlich alles normal sehen. Jetzt wo du es sagst, ähm... Könntest du bitte das Licht anmachen?“, sprach er schließlich.
„Ja, klar“, nickte sie, stand auf und ging zum Lichtschalter, betätigte diesen. Harry stöhnte auf und hielt sich die Hand vor das Gesicht, als die Deckenbeleuchtung ihr grelles weißes Licht über sie beide ergoss. Es dauerte eine gefühlte kleine Ewigkeit, bis er sich an die Helligkeit gewöhnt hatte. „Das ist wirklich eine interessante Entwicklung. Deine Augen haben durch das Aufputschmittel anscheinend mehr Stäbchen auf der Netzhaut entwickelt, was dazu führt, dass sie weniger Lichtmenge benötigen um etwas zu sehen. Das menschliche Auge ist hierfür aber natürlich nicht ausgerichtet, deswegen stellt es sich zwischen Hell- und Dunkelphasen nur sehr langsam um und reagiert schmerzempfindlich“, analysierte sie mit einem faszinierten Ton in der Stimme. Harry seufzte tief.
„Könntet ihr mir vom nächsten Einkauf eine Sonnenbrille mit besonders dunklen Gläsern mitbringen?“, fragte er müde. 
„Ja natürlich“, strahlte Yanny. Sie war sich nicht sicher ob Harry sich über seine neuen katzenartigen Augen freute oder nicht, aber sie war erleichtert, dass es ihm insgesamt wieder besser ging. Er räusperte sich.
„Ich gehe jetzt mal auf die Toilette... Muss dringend nachsehen, ob meine Augen das einzig mutierte an mir sind“, erklärte er leicht resignierend. 
„Soll ich mitkommen? Ich kann deinen Körper millimetergenau nach jeder anatomischen Veränderung absuchen“, fragte Yanny mit wachsender wissenschaftlicher Begeisterung. Harry ertappte sich bei dem Gedanken, ob er den Notfallknopf für die Schwester betätigen sollte, entschied sich jedoch dagegen. Sie würde ohnehin gleich kommen um ihm die drohende Ganzkörperinspektion zu ersparen, denn die Besuchszeit musste jeden Moment zu Ende sein.
 
Eine Woche später war man im Hauptquartier schon längst wieder vollzählig. 
„Aufwachen Harry! Wir sind im Fernsehen!“ Yanny rüttelte ihn aufgeregt aus seinem Erholungsschlaf auf der Couch. 
„W... was? Was ist denn...“, grunzte er, rappelte sich in eine Sitzposition auf und schob Ralphs alte Autodecke von sich, in die er eingewickelt gewesen war. An die Lichtempfindlichkeit seiner Augen hatte er sich mittlerweile gewöhnt. Allerdings schmerzte sein Kiefer immer noch von den Schlägen, die er im letzten Auftrag eingesteckt hatte. Die Schmerztabletten aus dem Krankenhaus waren inzwischen aufgebraucht. 
„Da, sieh dir das an!“ Yanny zeigte auf den Bildschirm des Röhrenfernsehers. Zwei Nachrichtensprecher trugen gerade eben die letzten Neuigkeiten vor. 
„... das sich vor zwei Wochen auf der Yacht Sea Lord des geschätzten Ehrenbürgers der Stadt Dennis Dexter zugetragen hat. Wie wir bereits berichteten, wurde er von einem Unbekannten in seinem eigenen Bett aus seiner Yacht ins Meer gestoßen.“ 
„Oh wow Mike, da werden sich die Haie aber ordentlich gefreut haben!“, sagte die zweite Nachrichtensprecherin, deren Zähne so weiß waren, dass Harry den Anblick mit seinen empfindlichen Augen nur schwer ertrug.
„Aber klar Sharon, das nenne ich mal Fischfutter Deluxe!“, erwiderte Mike und stieß ein herzhaftes Lachen aus, sodass seine mit unzähligen Flaschen Haarspray betonierte Frisur im Takt seiner Erheiterung mitwippte. „Auch bei ernsten Meldungen darf der Humor nicht zu kurz kommen, liebe Zuschauer, nur hier auf ENC-News auf Elysium Channel Network!“
„Die Polizei tappt bezüglich des Täters oder des Motivs immer noch weitestgehend im Dunkeln“, fuhr Sharon fort. „Gesucht wird ein kleiner bartloser und untersetzter Mann mit blonden Haaren.“ Harry merkte ob dieser Beschreibung verwundert auf und sah zu Yuri, der in dem Moment an den Fernseher herangetreten war. Der grinste breit und fuhr sich demonstrativ über seine Glatze und seinen flachen, durchtrainierten Bauch.
„Gigi Chiwawa gegeben hat falsche Beschreibung zu Bullen meinetwegen. Kann sein, dass mag sie mich“, verkündete er stolz, woraufhin Harry anerkennend nickte.
„Außerdem werden zwei attraktive junge Frauen und zwei Herrn gesucht, die angeblich bei den Geschehnissen eine Rolle gespielt haben sollen. Die Aussagen des Bordpersonals und der Passagiere erscheinen jedoch widersprüchlich, was höchstwahrscheinlich auf das Chaos zurückzuführen ist, das die Täter verursacht haben“, las Mike weiter vor und zeigte anschließend vier Phantombilder, die keine allzu große Ähnlichkeit mit den TRAP-Agenten besaßen. 
„Ein bisschen mehr Mühe hätten die sich aber schon mit den Bildern geben können, wenn sie uns als attraktiv ankündigen“, kicherte Abigail, die hinten den Kopf aus der Küche gestreckt hatte und nun ebenfalls mit schaute. „Ich sehe doch nicht aus wie eine von diesen japanischen Comicfiguren, wenn das da auf dem Bildschirm mich darstellen soll? Oder etwa doch?“ Schon dröhnte die Stimme Sharons wieder aus dem Gerät.
„Die Geschäfte der Dexter Corporation werden nach dem plötzlichen Tod des Geschäftsmanns in Gänze von seiner Witwe Carla Brandon übernommen. Wir schalten nun zu einem Interview mit der Schauspiellegende und direkten Augenzeugin Gigi Chiwawa, deren neuestes Aerobic-Video reißenden Absatz findet. Wenn sie sich ebenfalls eine Kopie sichern wollen, wählen sie 1-800-Shake-Dat-Ass! Und nun rüber zu dir ins Studio, Brian.“ Seufzend stand Harry auf, wobei er seinen Kiefer festhielt und etwas nuschelte, das wie „ich mach mir mal eine Suppe“ klang, als Abigail plötzlich kreischend aus der Küche stürmte. 
„Warum sind da tote Ratten mit roten Augen im Mülleimer!? Yanny, was weißt du darüber?! Hat das schon wieder etwas mit deinen Chemiexperimenten zu tun? Neuerdings finde ich ständig irgendwelches seltsames Zeug in der Wohnung!“ 
„Das ist nicht seltsames Zeug, das heißt Ralph“, murmelte Yuri. Der Cyborg begann daraufhin, schuldbewusst an den Fingernägeln ihrer neuen Hand zu kauen. 
„Äh... meine Hausmäuse Pinki, Winki und Stinki schlafen nur... sie...“ Abigail baute sich nun vor Yanny auf und bebte vor Ekel. 
„Du bist einer der leistungsfähigsten Computer auf diesem Planeten und kannst dir keine bessere Ausrede einfallen lassen?! Sofort auf dein Zimmer Fräulein!“, sagte sie mit zitternder Stimme. 
„Ich habe kein Zimmer!“, erwidert Yanny mit einem leicht vorwurfsvollen Unterton und machte eine ausladende Handbewegung, um auf die Winzigkeit der Wohnung hinzuweisen. „Dann... äh... putz zur Strafe das Klo!“, erwiderte Abigail für einen Moment ratlos. 
„Ich benutze das Klo nie!“, konterte Yanny nun und verschränkte die Arme störrisch vor der Brust. Auch dieser Punkt ging unbestritten an sie. Yuri, der nun gerade dabei war seine Waffen auf dem Schreibtisch zu ölen, schüttelte langsam den Kopf und schnalzte mit der Zunge. 
„Das doch total unlogisch ist. Einer der leistungsfähigsten Computer dieser Welt soll unser Klo putzen?“, sagte er leicht geistesabwesend. 
„Du solltest eigentlich auf meiner Seite sein, kleiner untersetzter blonder Mann!“, fuhr Abigail ihn an. Der stämmige Riese zuckte daraufhin nur mit den Schultern. 
„Ich immer sage, man sollte beste aus einer Sache machen. In dem Fall, wie wäre es mit Gulasch? Bring Mäuse.“ Die Computerspezialistin wurde grün im Gesicht und verschwand höchst verärgert im Schlafzimmer, während Harry den Vorratsschrank nach einer Tütensuppe durchsuchte. 
„Was ist eigentlich mit diesem anderen leistungsfähigen Computer, den wir vom Schiff gebracht haben mit? Das rote Teil mit silberne Symbol vorne dran“, fragte Yuri nun gen Yanny. Die war sichtlich froh über den Themenwechsel und begann sofort mit ihrer Erklärung. 
„Ich habe ihn mir angesehen. Er ist eindeutig aus alter Technologie gebaut! Es ist ein Interface, das einen direkten Zugang zum DarkWeb des Teletextnetzes erlaubt. Die Datenkabel haben einen Anschluss für halborganische Datenbuchsen.“ Abigail, die das Gespräch offensichtlich mitgehört hatte, kam mit Gummihandschuhen und Putzlappen wieder aus dem Schlafzimmer. 
„Halborganische Datenbuchsen? Du meinst die Implantate, die eine direkte Verbindung zwischen Menschen und Computern erlauben?“, fragte sie nun interessiert. Diese Neuigkeit ließ ihren Zorn schnell verrauchen.  
„Genau die! Normalerweise werden solche Anschlüsse nur benutzt, um eine schnellere Steuerung von komplexen Maschinen zu ermöglichen, wie bei Kampfflugzeugen zum Beispiel. Die Technik steckt allerdings noch in den Kinderschuhen. Dieses Interface geht jedoch viel weiter“, führte Yanny aus. 
„Inwiefern?“, hakte Abigail nach. 
„Eure menschlichen Gehirne arbeiten weitestgehend über Visualisierungen. Das Interface stellt das DarkWeb jedoch nicht mehr als Zahlenkolonnen und Programmiercodes dar, sondern als eine eigene dreidimensionale Welt. Man könnte es als bewusstes Träumen beschreiben. Es ist eine neue Möglichkeit, sich in fremde Netzwerke zu hacken und Firewalls zu überwinden. Allerdings werden Viren, Firewalls und Abwehrprogramme für das menschliche Gehirn ihrerseits als verschiedene Entitäten übersetzt. Ein Abwehrprogramm kann zum Beispiel ein Gegner sein, ein Monster, ein Sturm...“, erklärte sie weiter. 
„Was ist, wenn man in so einer Simulation verletzt wird?“ fragte Yuri, der mittlerweile aufgehört hatte an seinen Waffen herumzufummeln und nun aufmerksam zuhörte. 
„Es bedarf einer gewissen Eintauchphase ins DarkWeb und natürlich auch einer Auftauchphase. Wie beim Tiefseetauchen kann man nicht zu schnell wieder zurück an die Oberfläche kommen, der Körper – oder in diesem Fall das Gehirn – muss sich erst langsam an den Druckunterschied gewöhnen. Abruptes Trennen vom Interface hätte eine Schädigung des Gehirns zur Folge. Sollte man in der Simulation selbst sterben, hat es ebenfalls ernste Hirnschäden zur Folge. Ein Kampf im DarkWeb gegen Schutzprogramme ist deshalb genau so gefährlich wie ein physischer Kampf in der Realität“, führte Yanny weiter aus. 
„Das Ding könnte uns noch sehr hilfreich sein...“, überlegte Abigail, wurde aber in diesem Moment jäh in ihren Gedanken unterbrochen, als Ralph in einer Polizeiuniform gekleidet die Agentur betrat. 
„Man gloobt et nich, Harry, ik hab dat Ding!“, grölte er gut gelaunt in die Runde und wedelte mit einem länglichen, in ein Saunahandtuch gewickelten Gegenstand. 
„Wie siehst du denn aus?“, fragte Yuri, der den alten Punk skeptisch musterte. 
„Na ik dachte so bei mir, machste dich ma schick für die kleene Sucharbeit und die Bullenkarre steht ja schon seit Wochen unjenutzt rum!“, blökte dieser. Abigail schlug sich mit der Hand auf die Stirn. 
„Höchst unauffällig...“, seufzte sie.
„Ja, nich' wahr?“, entgegnete Ralph grinsend, woraufhin Yanny zuerst kicherte aber sofort die Lippen wieder aufeinander presste, um Abigail nicht erneut zu erzürnen. Ralph hingegen warf Harry den Gegenstand zu, der diesen geschickt auffing und dann langsam auswickelte. Es handelte sich um das Schwert namens >Sternenhimmel<, das Yuri aus Dennis Dexters Luxuskabine gestohlen hatte. Während der Flucht hatten sie es im nun versteckten U-Boot auf dem Rückweg zur Agentur vergessen. 
„Ausgezeichnet, danke!“, nickte Harry Ralph zu und betrachtete sich die Gravur auf der Waffe genauer. „Hoshizora... ja, die Übersetzung stimmt.“ Er lächelte und wickelte die Waffe wieder in das Handtuch, da sie vorerst keine Verwendung für sie hatten. Das Schwert war eindeutig für eine Frau geschmiedet worden. Yanny benutzte keine Waffen und Abigail würde ihren Colt sicher nicht gegen eine Nahkampfwaffe eintauschen.
„Keene Ursache Mann! Jetze hab ik mir erstma nen Joghurt verdient!“, gab Ralph kund, ging zum Kühlschrank und holte eine weiße Flasche mit Trinkjoghurt hervor. Yanny fragte sich insgeheim ob noch jemandem außer ihr aufgefallen war, dass Ralph schon seit Wochen immer aus der exakt gleichen Flasche trank und danach immer ziemlich beschwingt war? Was immer er da umfüllte, es war sicher kein Joghurt.
 
Später am Abend war die Grundreinigung der Toilette beendet und Abigail unterdrückte den Drang nach einer gründlichen Dusche. Sie beschloss, sich zuvor noch um >Pinki, Winki und Stinki< zu kümmern, bevor Yuri die fetten Rattenkadaver zu Gulasch weiterverarbeiten würde. Und das würde er, dessen war sie sich sicher. Sie hatte ihn in den letzten Wochen schon allerlei äußerst unappetitliche Dinge essen sehen, an seiner Bemerkung über die Verwertung von Yannys Labortieren gab es keinen Zweifel. Mit gekräuselten Lippen zog sie ein weiteres paar Gummihandschuhe über ihre ohnehin schon handschuhbewehrten Hände und eine Stoffmaske übers Gesicht. Dann näherte sie sich dem Mülleimer mit Todesverachtung. Mit spitzen Fingern klaubte sie den Müllbeutel zusammen, packte ihren Rucksack und verließ das Hauptquartier. Draußen ging sie die Straße hinunter, überquerte mehrere Kreuzungen und ignorierte die Blicke der Passanten, die auf den durchsichtigen Beutel mit den stinkenden, toten Ratten gerichtet waren, den sie mit ausgestreckten Arm vor sich hertrug. Was war so seltsam daran, einen Müllbeutel so weit weg wie möglich von seinem Körper zu tragen? Zwei Häuserblöcke weiter fand sie einen grünen Müllcontainer, in dem sie die sterblichen Überreste der Nager versenkte. Anschließend holte sie eine Flasche Feuerzeugbenzin aus ihrem Rucksack, verteilte deren Inhalt im Container und steckte ein Streichholz an, das sie hinterher schnippte. Die Überreste von Yannys dubiosen Experimenten verbrannten in einer mächtigen Stichflamme, gingen in Rauch und Asche auf. Mit einem leichten Lächeln auf den Lippen kehrte sie zur Agentur zurück. Jetzt hatte sie sich ihre Dusche wirklich verdient. 
 
2. Der Besuch
Isabella Stone lächelte schmal und nickte ihm zu, als er das stattliche Vorzimmer des Chefbüros des in klassizistischen Stil gehaltenen Rathauses betrat. Die elegante Dame mit der akkuraten Hochsteckfrisur und der auffälligen Brille mit den neongelben Rändern sah ihn aus müden Augen an. Sie wirkte wie immer völlig erschöpft wenn er sie antraf, und das schon jetzt am frühen Vormittag. Will Morgan, der Hauptleiter der Mordkommission Elysiums erwiderte ihren stillen Gruß und räusperte sich. Er kannte Isabella nun schon ein paar Jahre und wusste um die Schwierigkeit, die ihre Stellung als Sekretärin des Bürgermeisters mit sich brachte. Fabio Stanford war gelinde gesagt kein einfacher Charakter, etwas exzentrisch zuweilen, wenn man es freundlich ausdrücken wollte. Das bekam er in seiner Position ebenfalls oft genug zu spüren. 
„Darf es vielleicht vorher ein Kaffee sein, Herr Morgan? Sie haben noch zehn Minuten, ein bisschen zu pünktlich, wie immer.“ Dann lächelte sie wieder und ordnete ein paar Papiere, die sie vor sich auf dem Schreibtisch liegen hatte. 
„Nein, danke. Ich möchte Ihnen keine Umstände machen“, erwiderte er ruhig. Natürlich war er immer ein wenig zu früh, wenn er Termine beim Bürgermeister wahrnehmen musste. Es war schließlich die einzige Möglichkeit, mit Isabella ein paar Minuten zu plaudern. Sie gefiel ihm sehr gut, aber er hatte all die Jahre ihr gegenüber nichts in dieser Richtung angedeutet. Sie waren sozusagen beide komplett mit ihren Berufen verheiratet und hatten für ihre Karrieren viele Opfer bringen müssen. Will begann einen kleinen Smalltalk mit Isabella, der jedoch schon nach wenigen Minuten von einem lauten Stöhnen aus dem Raum des Bürgermeisters unterbrochen wurde.
„Aah! Oh Gott ja! Ja! Das fühlt sich gut an! Komm' schon, nochmal! Einmal noch! Schneller!“, drang da die mit Ekstase  angereicherte Stimme Stanfords durch die geschlossene, mit kunstvollen Schnitzereien verzierte Türe seines Büros. Isabella seufzte und der ihm bekannte Ausdruck, der eine Mischung aus latenter Verzweiflung und dem Hinterfragen eigener Lebensentscheidungen darstellte, machte sich wieder auf ihrem Gesicht breit. Will sah auf seine Armbanduhr: es war Zeit, der Termin war da. Fragend sah er zur Sekretärin die einfach abwinkte, während das gedämpfte, rhythmische Stöhnen weiter an ihre Ohren drang. 
„Gehen Sie ruhig rein, das ist schon in Ordnung“, sagte sie mit ausdrucksloser Stimme. Er rieb sich kurz die Hände, rückte seine Krawatte zurecht und nickte. Dann öffnete er mit einem Ruck die Türe und betrat das Büro des Bürgermeisters. 
„Oh verdammt ich platze gleich, oh yeah und nochmal hoch und runter mit dem langen, harten Ding!“, stöhnte Stanford guttural. Rechts von seinem ausladend großen Schreibtisch und dem Bücherregal waren drei Spiegel aufgebaut, die den Eindruck machten, als hätte man sie aus Umkleidekabinen hierher versetzt. Er selbst stand mit nacktem Oberkörper davor und wuchtete wieder und wieder eine Langhantel mit zweimal zehn Kilo Gewichten nach oben. Die Muskeln seiner perfekten Arme waren beeindruckend aufgepumpt, Adern traten prall hervor. Im Grunde sah er so aus, als würde er gleich an ein Drehset für einen dieser unzähligen Fantasy-Barbaren-Filme gehen, die zur Zeit so groß in Mode waren. Sein langes, wallend blondes Haar wirbelte um seinen vorzüglich durchtrainierten Oberkörper. Ein Mann, so schön wie das Abbild eines antiken Gottes, der das Bürgermeisteramt nur als Nebenbeschäftigung ausführte. Durchbrochen wurde das Bild jedoch von engen blauen Jeans, die an den Knien stylische Risse hatten. Wahrscheinlich kosteten sie 300 Dollar. Er drehte sich zu Will um, setzte die Hantel auf dem Boden ab und strahlte ihn mit einem blendenden Lächeln an. Der Chef der Mordkommission hielt die Gerüchte, dass Fabio seine ständige Wiederwahl vor allem den weiblichen Wählern der Stadt verdankte, keineswegs für übertrieben. Neben ihm fühlte man sich als Durchschnittsmann bestenfalls wie die Discountversion eines zurückgebliebenen Primaten.
„Will, schön das Sie da sind!“, rief Stanford, griff zu der Flasche Laser-Iso-Power-Sport, die auf dem Schreibtisch stand und saugte kräftig an dem Nippelaufsatz des Fitnessgetränks. 
„Guten Morgen Herr Stanford, ich komme am besten gleich zur Sache...“, setzte Morgan an, wurde aber sofort vom Bürgermeister unterbrochen, der ihn mit ausgestreckter flacher Hand zum Schweigen aufforderte.
„Noch nicht, noch nicht, warten Sie eine Sekunde bevor Sie anfangen!“, sagte er hastig und betätigte dann den Knopf seiner Sprechanlage, neben der die Getränkeflasche gestanden hatte. „Isabella, den Ventilator bitte!“, kommandierte er in einer Lautstärke, dass seine Sekretärin die Anweisung auch ohne technisches Hilfsmittel problemlos hätte mitbekommen können. Nach nur wenigen Sekunden öffnete sich schon die Türe und Isabella brachte hastig einen großen Ventilator herein, den sie vor Stanford auf dem Boden aufstellte, ansteckte und dann einschaltete. Dabei richtete sie den Luftstrom von unten nach oben so aus, dass die Haare des Bürgermeisters permanent nach hinten gewirbelt wurden und es so aussah, als würde er für eine Greenscreen-Szene auf einem Motorrad über den Highway brausen. Dann verließ Isabella das Büro wieder, seufzend und mit hängendem Kopf. Will sah ihr voller Mitleid hinterher. Es war schon lange klar, dass sie sich diesen Job anders vorgestellt hatte. 
„Jetzt, Will, jetzt bin ich bereit. Ich liebe dieses Gefühl von frischem Fahrtwind einfach! Das hilft mir, mich zu konzentrieren“, erklärte Stanford und setzte wieder sein Filmstarlächeln auf. Will versuchte seinerseits nicht die Konzentration zu verlieren, als er auf den Bürgermeister starrte, der da mit wehendem Haar und nacktem Oberkörper vor ihm stand. 
„Die Sache mit den Überfällen in der U-Bahn gerät langsam aber sicher völlig außer Kontrolle, Herr Stanford“, kam er dann ohne Umschweife auf den Punkt. Der Bürgermeister rieb sich daraufhin nachdenklich das Kinn.
„Ja, ich kann mich erinnern, Sie hatten das doch schon mal an mich gemeldet?“, erwiderte Stanford zögerlich.
„Sechsmal in den letzten Wochen“, konterte Morgan mit einem leicht säuerlichen Unterton.
„Ah ja, ja selbstverständlich“, nickte Stanford. „Wie ist die Lage nochmal?“ Morgan merkte, wie sein linkes Auge leicht zu zucken begann. Heute war es definitiv wieder Zeit für seine Magentabletten.
„An den U-Bahn-Stationen werden immer wieder Passagiere getötet und teilweise sogar verspeist. Augenzeugen berichten, dass eine große Gruppe nackter humanoider Wesen mit kohlrabenschwarzer Haut dafür verantwortlich ist. Sie sollen im Durchschnitt etwa 1,40 Meter groß sein, sehr schnell und sich größtenteils auf allen Vieren fortbewegen. Sie jagen die Menschen dort unten in Rudeln und verschwinden wieder so schnell, wie sie auftauchen. Die Leute und die Presse nennen sie mittlerweile nur noch die >Crawler<“, erläuterte Will noch einmal das, was er seinem Vorgesetzten bereits in besagten sechs schriftlichen Berichten zugesandt hatte. 
„Achso, ja, ja die Crawler, ja...“, erwiderte Stanford. „Und äh..., wie...?“
„Wir haben nicht genug Polizisten, um alle U-Bahn-Stationen zu schützen. Die Bahnmitarbeiter und die Wartungstechniker werden inzwischen auch in den Schächten direkt angegriffen. Es hat bereits mehrere Tote unter dem Personal gegeben. Die dauerhafte Beauftragung von privaten Sicherheitsdiensten als zusätzliche Hilfe löst das Problem nicht. Wir können nicht mehr länger abwarten“, grunzte Morgan.
„Was schlagen Sie vor?“, fragte der Bürgermeister mit weit geöffneten Augen. Immerhin schien ihm jetzt langsam die Tragweite dieses Problems klar zu werden. Er mochte nicht der Hellste sein, aber zumindest hörte er in vielen wichtigen Entscheidungen auf seine erfahrenen Spezialisten. Wahrscheinlich auch mangels eigener Ideen.
„Diese Crawler verhalten sich wohl wie Schwärme und wir wissen nicht, woher sie kommen. Wir müssen herausfinden wo sich ihr Ursprung befindet, dann können wir sie vielleicht ausmerzen“, meinte Morgan und steckte die Hände in seine Manteltaschen. Es störte ihn immer noch, gegen das permanente Gesumme des Ventilators ansprechen zu müssen.
„Wie wollen Sie das anstellen?“, fragte Stanford zurück.
„Ich habe in der Mordkommission viele gute Leute, aber wir sind durch diese Vorfälle komplett überlastet, weil viele Polizeikräfte jetzt am U-Bahn-Netz gebunden sind. Dafür geht alles an der Oberwelt drunter und drüber. Ich schlage vor wir engagieren jemanden, der im Untergrund nach der Quelle der Crawler sucht und dabei wohl sein Leben riskiert, anstatt unsere eigenen Kräfte weiter zu verheizen“, führte Morgan aus.
„An wen haben Sie gedacht?“, fragte der Stanford erneut, der ob dieser Idee hellhörig geworden war.
„Es gibt da eine relativ neue kleine Agentur im Stadtzentrum. Die haben im Branchenbuch inseriert, dass sie für gefährliche Aufträge zur Verfügung stehen. TRAP ist der Name“, erklärte Morgan knapp.
„Nie gehört“, erwiderte der Bürgermeister.
„Wahrscheinlich machen die eher krumme Dinger“, zuckte Morgan mit den Schultern. „Das ist aber in dem Fall egal, diese Runner können auch mal für eine gute Sache tätig werden. Allerdings werde ich denen entweder eine große Summe Geld oder etwas von Wert anbieten müssen. Etwas von richtigem Wert, Söldner desertieren sonst bei der ersten Gefahr.“ Stanford überlegte. Einer Gruppe von Runnern eine vielleicht sogar sechsstellige Summe an Steuergeldern in die Hand drücken zu müssen, war durchaus ein großes Risiko. Schnell kam ihm jedoch der rettende Einfall.
„Die Villa von Lewis am Nordstrand ist vor kurzem an die Stadt gefallen, wie wäre es mit der Immobilie als Belohnung für den erfolgreichen Auftrag?“, gab er grinsend kund. Es stimmte, der ehemalige Minister für Infrastruktur war an Altersschwäche gestorben und da er keine Erben hatte, war sein Anwesen zurück in den Besitz der Stadt gegangen. Für eine Gruppe kleiner unbedeutender Privatagenten war das eine Gelegenheit, die sich im Leben kein zweites Mal bieten würde. Will Morgan lächelte nun. Es war einer der seltenen Momente, in denen sein Vorgesetzter tatsächlich etwas Brauchbares von sich gegeben hatte. Vielleicht hatte er sich am Ende doch in ein paar Dingen in ihm getäuscht?
„Einverstanden! Ich werde der Agentur die Villa anbieten wenn es ihnen gelingt, uns die Crawler vom Hals zu schaffen“, nickte der Chef der Mordkommission. 
„Ausgezeichnet!“, rief Stanford aus. Dann betätigte er erneut die Sprechanlage auf seinem Schreibtisch. „Isabella, die Ölknaben sollen kommen, von der Ventilatorluft wird meine Haut schon trocken wie die Wüste!“, flötete er nun wieder gut gelaunt in das Mikrofon. Morgan zog beide Augenbrauen hoch und versuchte zu verstehen, was er gerade eben gehört hatte. Nach etwa einer halben Minute öffnete sich die Bürotüre erneut und zwei junge Männer in weißen Togen und mit Lorbeerkränzen auf dem Kopf betraten mit flinkem Schritt das Zimmer. In ihren geschnürten Sandalen tänzelten sie geradezu über den Boden, ihre Haltung war agil und voller Tatendrang. Jeder von ihnen hatte eine Flasche Bodylotion dabei. Geübt spritzten sie sich etwas von deren Inhalt in die Hände, verrieben es und begannen dann, Fabios muskulösen Oberkörper akribisch einzuölen. 
„Ähm... haben wir sonst noch etwas auf der Tagesordnung?“, fragte der Bürgermeister gen Morgan. Der schüttelte nur verwirrt den Kopf, verabschiedete sich und verließ das Rathaus. Vielleicht sollte er Isabella demnächst einen Obstkorb schicken?
 
Ralph lachte laut und meckernd auf, als Will Morgan zu Ende gesprochen hatte. Die TRAP-Agenten saßen mit dem hohen Beamten zusammen im Wohnzimmer, beziehungsweise im Hauptquartier der Agentur. Der Mann mit dem Monokel am rechten Auge war gerade eben mit der Beschreibung des Auftrags und der in Aussicht gestellten Belohnung fertig geworden. Ralph lachte immer noch, während Abigail, Yuri und Harry versuchten, nicht all zu geschockt zu wirken. Nur Yanny lächelte weiterhin scheinbar unbeeindruckt und hörte sich alles ganz genau an. 
„Dat is ja wohl nicht dein Ernst, Alter?“, stieß Ralph schließlich hervor. „Is dat eine linke Nummer oder so? Ihr zieht uns doch ab? Keen Mensch wird so einem Haufen wie uns eine Villa geben, ick wees doch wat sowat wert is!“ Will Morgen nickte daraufhin, nestelte in seiner Mantelinnentasche, zog ein Dokument daraus hervor und legte es auf den kleinen Tisch vor ihm. 
„Lesen Sie selbst, es ist die Wahrheit“, sagte er mit ruhiger Stimme. Yanny, die auf dem nächsten Platz neben Will in der Runde saß, scannte das Dokument kurz mit ihren Augen und nickte dann Harry zu, der nun auch innerhalb der Wohnung eine Sonnenbrille trug.
„Es stimmt alles“, sagte sie leise. Harry fuhr sich nachdenklich durch die Haare, sah zuerst zu Abigail und Yuri, dann zu Ralph, der aufgrund von Yannys Bemerkung schlagartig verstummt war. 
„Wir machen das“, verkündete er knapp und der Chef der Mordkommission lächelte zufrieden. Sein Plan war aufgegangen, immerhin ein erster Erfolg.
„Wir brauchen Zugang zu allen Ermittlungsakten, ohne jegliche Einschränkung“, fügte Abigail an und rieb sich die Hände in Vorfreude. Sie mussten es einfach schaffen, die Belohnung war zu gut um wahr zu sein. Eine Villa am Nordstrand war für Normalsterbliche eigentlich nicht zu bekommen. Man musste mehrere Millionen Dollar bezahlen und außerdem über die richtigen Beziehungen verfügen, beides war für sie in diesem Leben nicht zu erreichen. Die Villa würde sie alle mit einem Schlag auf der sozialen Leiter nach oben katapultieren. 
„Eigentlich geben wir Ermittlungsakten niemals direkt heraus...“, sagte Morgan auf Abigails Forderung hin. Ihm war nicht wohl bei der Sache, aber die Dame hatte natürlich recht. Geheimniskrämerei würde einem schnellen Erfolg jetzt nur im Weg stehen. Er war sich immer noch nicht sicher was er von dieser Truppe halten sollte, immerhin schien es ein bunt zusammengewürfelter Haufen zu sein. Ehrlich gesagt hätte er sich etwas professioneller Wirkendes erhofft, aber es konnte eigentlich unter dem Strich nicht viel schief gehen. Schlimmstenfalls würden sie den Einsatz nicht überleben und er musste sich etwas Neues einfallen lassen. Nur der Verlust von Zeit würde schmerzlich werden, unbescholtene Bürger waren weiterhin in Gefahr. Er zögerte noch einen Moment bevor er seinen Satz vollendete. „... aber in diesem Fall kann ich eine Ausnahme machen. Sie bekommen eine vollständige Kopie aller uns vorliegenden Akten.“ Abigail nickte zufrieden während Yuri aufstand, sich Morgan näherte und ihm die Hand entgegenstreckte. Dieser stand ebenfalls auf und reichte dem großen Russen die Hand und schüttelte sie.
„Dann besiegelt ist Vertrag. Halten Sie schon mal bereit Reinigungsfirma für große Villa“, sagte Yuri trocken.
„Wenn die Sache in Tüten ist, will ick so nen Rasenmäher wo man sich drauf setzen und damit rumfahren kann. Merkt dat schon mal vor!“, blökte Ralph und machte sich dann auf zur Toilette. „Bei all der Aufregung hier kriegt man ja nen Reizdarm!“ Will Morgan sah dem alten Punk mit schockiertem Gesicht hinterher. War es wirklich eine gute Idee gewesen, diese Agentur aufzusuchen?
 
3. Bestandsaufnahme
Ganze zwei prall gefüllte Umzugskartons voller Akten wurden von einem Mitarbeiter der Mordkommission in das TRAP-Hauptquartier getragen. Abigail, die bereits mit einer Flasche Desinfektionsspray für die Ordner bereit stand, kaute leicht geschockt auf ihrer Unterlippe herum. Das war ein verdammt großer Papierberg, der sich in verhältnismäßig kurzer Zeit zu den Vorfällen im Untergrund angesammelt hatte. Viel mehr als sie erwartet hatte. Sie würde  mindestens eine Woche oder länger brauchen, um alle Informationen zu verarbeiten. Hilfesuchend sah sie sich zu den anderen um, als der Kriminalpolizist wieder gegangen war. Yanny schien ihre Gedanken erraten zu haben und lächelte sie an. Natürlich, warum war ihr das nicht gleich eingefallen? Der Cyborg konnte die Informationen einer Seite innerhalb von ein paar Sekunden perfekt verarbeiten. 
„Du würdest mir beim Lesen helfen?“, fragte Abigail etwas kleinlaut gen Yanny.
„Klar!“, bestätigte diese strahlend und machte sich gleich daran, einen der beiden Kartons zu öffnen. Sie freute sich immer, wenn sie etwas Nützliches für wichtige Aufträge erledigen konnte. „Ich fange gleich damit an, ja?“ Dann zog sie einen Ordner heraus, setzte sich damit an den Schreibtisch und begann zu Lesen. Mit der Geschwindigkeit mit der sie sich durch die Akten blätterte, sah sie so entspannt aus als würde sie einen Supermarktprospekt nach einem bestimmten Sonderangebot durchsuchen. Abigail beobachtete Yanny etwas bei dieser Tätigkeit und kratzte sich aus Verlegenheit am Dekolletee. Wenn sie sich jetzt daneben setzte und ebenfalls zu Lesen begann, war das in mehrfacher Hinsicht deprimierend. Sie würde nicht nur um ein Vielfaches langsamer vorankommen, sondern sich auch noch nebenher Notizen machen müssen um die wichtigsten Informationen behalten und filtern zu können. Mit einem Mal fühlte sie sich ziemlich unnütz. 
„Ähm... soll ich dir vielleicht einen Tee machen? Oder magst du Limonade?“, fragte sie Yanny unsicher und kratzte mit dem Zeigefinger auf der Tischplatte. Der Cyborg sah kurz auf und strahlte sie an. 
„Eine Limonade bitte“, erwiderte sie und schon waren ihre Augen wieder in den Ordner gerichtet. 
„Okay... kommt sofort“, nickte Abigail und ging in die Küche. Als sie mit einer geöffneten Flasche Orangenlimonade zurückkehrte, zog sich Yanny bereits den nächsten Ordner aus der Kiste. „Du bist schon mit dem ersten fertig?“, fragte Abigail beeindruckt und räusperte sich.
„Ja“, erwiderte Yanny und kicherte. „Ist es in Ordnung wenn ich dir erst eine Zusammenfassung gebe, wenn ich alle Dokumente durchgelesen habe?“, fragte sie und fixierte dabei sehnsüchtig die Limonadenflasche in Abigails Hand.
„Das ist echt super, vielen Dank“, sagte diese und hielt ihr die Flasche hin. Yanny nahm sie dankbar entgegen, setzte sie an die Lippen und trank einen Schluck. Dann schmeckte sie mit einem nachdenklich Gesichtsausdruck nach.
„Sehr gut, so schön süß!“, fiel ihr Urteil aus. „Mineralwasser, Zucker, Carotin, Antioxidationsmittel, Orangensaftkonzentrat, Zitronensäule, Kohlensäure...“, begann sie aufzuzählen, während sie immer wieder einen kleinen Schluck von dem Getränk nahm und dabei schmatzte. Abigail sah sie überrascht an.
„Du kannst das alles rausschmecken? Oder hast du das auf dem Etikett gelesen?“, fragte sie.
„Ich kann es schmecken“, nickte Yanny und sah dann auf das Etikett. „Die Mengenangaben hier drauf stimmen nicht, da ist viel mehr Zucker und Süßungsmittel drin als angegeben“, erklärte sie und tippte auf die Flasche.
„Wusste nicht, dass du sowas kannst“, sagte Abigail immer noch erstaunt. „Wie ein Chemielabor auf zwei Beinen.“
„Klar. Wenn du mal krank bist, musst du mich nur ordentlich mit Zunge küssen, wie in dieser einen Parfümwerbung. Dann kann ich deinen Speichel ziemlich genau auf Keime untersuchen“, gab Yanny begeistert kund, die schon wieder froh war, dass sie sich auch in so einem Fall würde nützlich machen können. Abigail hingegen stieg das Blut in die Wangen und sie konnte nicht verhindern, dass sie aufgrund von Yannys Angebot rot wurde.
„Ähm... ich... äh... werde darauf zurückkommen...“, sprach sie, drehte sich um und stapfte schnell zurück in die Küche.  Manchmal berührte der Cyborg mit seiner unbedarften Art Punkte, mit denen man nicht rechnen konnte. Abigail hatte erneut den Kuss von Viktor Konakow auf der Sea Lord vor Augen, dessen Visitenkarte durch das Meerwasser beim Zurückschwimmen an den Stand zerstört worden war. Wie es ihm wohl jetzt gehen mochte? Was er jetzt wohl machte? Ob er sich noch in der Stadt befand oder schon weitergezogen war? Er dachte ganz sicher, sie würde sich aus Desinteresse nicht mehr bei ihm melden und nicht, weil sie seine Telefonnummer durch diesen unglücklichen Umstand aus Unachtsamkeit zerstört hatte. Sie seufzte tief und zog eine Schachtel mit Keksen aus dem Küchenschrank. Sie musste sich zusammenreißen und Viktor ein für allemal vergessen. Diese Kekse würden ihr dabei helfen. Yanny, die mittlerweile mit dem zweiten Ordner im Wohnzimmer fertig geworden war und schon den dritten aus dem Karton fischte, schaute kurz in Richtung Küche, aus der plötzlich laute Mampfgeräusche an ihre Ohren drangen. Zum Glück musste sie nicht essen um zu überleben, dachte sie bei sich. Es musste furchtbar sein, auf einen Schlag einen solchen Hunger zu bekommen. Dann öffnete sie den nächsten Ordner und scannte weiter, Seite für Seite. 
 
Am Abend saßen die TRAP-Agenten zusammen im Wohnzimmer und waren gespannt auf Yannys Zusammenfassung der Ermittlungsakten. 
„Der Großteil des zusammengetragenen Materials gibt uns keine wirklich neuen Erkenntnisse. Es wird nur das bestätigt, was uns Herr Morgan bereits mitgeteilt hat“, leitete sie ihren Bericht ein. „Allerdings bin ich auf zwei Sachen gestoßen, bei denen wir unbedingt ansetzen sollten.“ Yuri, der ein großes Messer in der Hand hielt und die Klinge langsam mit einem Schleifstein bearbeitete, brummte ohne den Blick von der Waffe zu nehmen.
„Sehr gut, jetzt spannend wird“, murmelte er. Yanny rollte eine Karte des U-Bahn-Netzes der Verkehrsgesellschaft von Elysium auf dem Tisch aus, auf der sie einige Notizen eingetragen hatte.
„Das sind die Orte, an denen die Überfälle stattgefunden haben“, erklärte sie und deutete auf ihre handschriftlichen Eintragungen. „Grundsätzlich ist nahezu die ganze Stadt betroffen, eine Häufung ist jedoch auffällig an den Stationen Knoten 3, Knoten 6, Chicken Road und Heavy Steamer“, führte sie weiter aus.
„Also eindeutig im Süden der Stadt, die vier Stationen liegen allesamt im Industrieviertel und alle auf Linie Grün. Nur Knoten 3 wird noch von Linie Blau gekreuzt, die den Westen mit dem Osten verbindet“, überlegte Harry, der sich nun neben Yanny gestellt hatte um den Netzplan besser lesen zu können.
„Und dat is den Bullen nich' aufjefallen?“, fragte Ralph und ließ seine Hand in einer Chipstüte verschwinden, die er zuvor umständlich geöffnet hatte.
„Morgan hat angedeutet, dass die Mordkommission zur Zeit komplett überlastet ist. Wahrscheinlich hatten sie niemanden, der sich richtig um die Datenauswertung kümmern konnte“, merkte Abigail an und linste streng auf Ralph. Nach dem Essen konnte man meistens sehr genau anhand der Krümel sagen, wo genau der alte Haudegen gesessen hatte. Immerhin hatte sie ihm schon beigebracht, nicht mit offenem Mund zu kauen. Kleine Fortschritte, die das Zusammenleben erleichterten.
„Das würde auch sehr gut zu der zweiten auffälligen Sache passen“, fuhr Yanny fort und öffnete dabei einen der Order. Sie entnahm eine bestimmte Akte, die eine Klarsichthülle mit mehreren Fotografien enthielt. Diese verteilte sie auf dem bereits ausgerollten U-Bahn-Netzplan und drehte diesen dann zu ihren Kameraden, sodass sie die Fotos besser sehen konnten. „Was zum Teufel...“, sagte Yuri und zog die Augenbrauen hoch, als er einen Blick auf die Bilder geworfen hatte.
„Ist das einer von... >denen<?“, fragte Abigail mit leiser Stimme. Sie versuchte das Gesehene einzuordnen und plötzlich wurde ihr bewusst, dass der Weg zu der in Aussicht gestellten Villa mehr als beschwerlich werden würde. 
„Die Überfalle kamen jedesmal blitzschnell und überraschend, sodass diese Crawler kaum mit Gegenwehr konfrontiert waren. Außerdem scheinen sie ein gewisses Maß an Intelligenz zu besitzen, denn sie umgehen wohl die Auseinandersetzung mit Sicherheitskräften solange es sich verhindern lässt. Vor etwa zwei Wochen waren allerdings zwei Undercoverpolizisten bei einer Gruppe von Passagieren dabei, die überfallen wurden. Es gelang ihnen zwar einen der Crawler zu erschießen, sie überlebten aber dennoch nicht. Die Spurensicherung brachte den toten Crawler in eine Polizeistation, von der aus er zur Obduktion in die Pathologie hätte überstellt werden sollen. Dabei sind diese Fotos entstanden“, berichtete Yanny.
„Sieht eigentlich aus wie ein kleinerer dünner Mensch, aber die Augen sind etwas größer... keine Pupillen... und dann diese Haut...“, murmelte Abigail.
„Sieht aus, als hätte gelegen zwei Wochen auf Solariumbank“, vervollständigte Yuri ihren Gedanken. Es stimmte: die Haut war kohlrabenschwarz und wenn man sich die Bilder genauer ansah konnte man erkennen, dass sie teilweise mit Blasen übersät war, wie bei schweren Verbrennungen. Yanny zog noch zwei weitere Fotos aus der Klarsichthülle und legte sie über die anderen.
„Seht euch mal die hier an, das hier ist sein Rücken“, kommentierte sie. Ralph nahm sich eines der Bilder, hielt es sich direkt vor die Nase und kniff die Augen zusammen.
„Ick glaube ick weeß wat du meenst“, sagte er zögerlich.
„Was?“, fragte Abigail ungeduldig und griff nach dem zweiten Bild. 
„Hatte nen guten Tätowierer, der Typ“, gab Ralph schließlich kund und schnippte das Foto zurück auf den Tisch. Auch Harry und Yuri besahen sich das Bild nun näher. Tatsächlich war trotz der schwarzen Haut eine Vielzahl an Schriftzeichen auf dem Rücken sichtbar. Es schien sich hierbei jedoch nicht um eine gewöhnliche Form des Tätowierens zu handeln, die rein Bilder auf der Haut hinterließ. Jegliche Farbe wäre bei dieser Schwärze ohnehin nicht mehr sichtbar gewesen. Die Schriftzeichen traten auf der Haut als Wölbungen hervor, waren eher kontrolliert eingeritzte Vernarbungen.
„Was bedeuten die Zeichen?“, fragte Harry, der das Foto immer wieder in alle Richtungen drehte und versuchte, irgendetwas entziffern zu können.
„Ich weiß es nicht. Ich kann es nicht dekodieren, nicht verstehen. Die Abfolge der Zeichen ist definitiv nicht zufällig gewählt, es handelt sich um einen Text in einer unbekannten Sprache. Die Ermittler wussten auch nichts damit anzufangen, wie ich der Akte entnehmen konnte. Habe mittlerweile auch Russisch gelernt und die Zeichen mit allen möglichen bisher bekannt gewordenen Codes von Geheimdiensten verglichen, kein Ergebnis“, meinte Yanny. Abigail sah sie überrascht an. Sie wusste, dass der Cyborg über eine enorme Rechenleistung verfügte. Wenn sie keine Lösung fand, machte das die Sache noch unheimlicher und mysteriöser, als sie ohnehin schon war. 
„Was hat denn die Obduktion dieser Leiche ergeben?“, fragte Harry dann nachdenklich.
„Das ist das nächste große Rätsel in diesem Fall: es hat nie eine Obduktion gegeben“, entgegnete Yanny.
„Wie? Warum nicht?“, platzte es aus Harry heraus und auch die anderen sahen sie nun verwundert an.
„Die Leiche des Crawlers ist schon am nächsten Tag aus der Polizeistation verschwunden, ohne jegliche Spur zu hinterlassen“, nickte sie.
„Ist er wieder aufjestanden und davonjerannt? Ist ja verständlich. Ick würde dasselbe machen wenn man versucht, mich in 'ner Polizeistation festzuhalten“, bemerkte Ralph mit einem leicht hämischen Unterton.
„Vielleicht gegangen holen Zigaretten“, fügte Yuri grinsend an und legte das Messer und den Schleifstein nun vor sich auf den Tisch. Abigail verzog hingegen das Gesicht und man merkte ihr nun deutlich an, wie sehr sie sich gruselte. 
„Wo fangen wir jetzt am besten an?“, fragte Harry in die Runde und rieb sich vorsichtig den noch immer schmerzenden Kiefer. „Wir haben das Areal mit den gehäuften Überfällen, den verschwundenen Crawler und das Foto einer Schrift, die wir nicht lesen können.“
„Die verschwundene Leiche ist hochgradig suspekt, aber wir halten uns aus dieser Geschichte raus. Wir wurden auch nicht dafür engagiert, Ermittlungen in einer Polizeistation durchzuführen. Am Ende bringt uns das womöglich nur einen Haufen zusätzlichen Ärger ein“, überlegte Abigail, worauf Ralph zustimmend nickte und einen Daumen nach oben zeigte, sich dann eine weitere Handvoll Chips in den Mund stopfte.
„Wir könnten es mit dem Foto der Schrift in der Universität versuchen“, schlug Yanny vor. „Vielleicht gibt es ja dort jemanden, der diese Zeichen schon einmal gesehen hat und der uns weiterhelfen kann?“
„Gute Idee!“, sagte Harry und lächelte Yanny an. „Wir sollten uns aber aufteilen, sonst verlieren wir die kostbare Zeit wieder, die wir durch deine wunderbare Hilfe beim Sichten der ganzen Akten gewonnen haben.“ Yanny strahlte auf seine Bemerkung hin und Yuri sah mit zu Schlitzen verengten Augen zwischen den beiden hin und her. 
„Gut und wie machen wir das?“, fragte er. Harry überlegte einen Moment und erklärte dann seine Idee.
„Du, Abigail und ich, wir begeben uns morgen in den Untergrund. Die nächste U-Bahn-Station hier in der Nähe ist  Knoten 2, der liegt auch schon auf Linie Grün. Von dort aus fahren wir über das Zentrum in Richtung Süden und sehen uns einfach die infrage kommenden Stationen eine nach der anderen an. Ralph bringt Yanny direkt mit dem Agenturwagen zur Universität. Wenn die Leute uns wirklich weiterhelfen können, kann sie die neuen Informationen ohnehin am besten von uns allen verarbeiten. Sie ruft uns dann einfach auf dem Mobiltelefon an und teilt uns die Ergebnisse mit, während wir die Tatorte checken.“
„Das guter Plan ist“, nickte Yuri anerkennend. „Oder wie man auch sagt in meiner Heimat: Der Bauer brütet Eier traurig selbst, wenn nur Hähne auf Hof.“
„Jetzt fängt er schon wieder mit diesen Sprüchen an!“, seufzte Abigail.
 
4. Abstieg
Die drei waren überrascht, wie wenig Leute sich zur Zeit an dem U-Bahnhof aufhielten. Schon bei den Treppen auf dem Weg in den Untergrund herrschte normalerweise zu jeder Tages- und Nachtzeit ein reges Treiben. Die Stadt war während der Besiedlungszeit in der Fläche sehr schnell gewachsen und man hatte es in dieser Frühphase und in Anbetracht des kräftezehrenden Überlebenskampfes auf einem neuen Planeten bedauerlicherweise versäumt, sich um ausreichende Massenbeförderungsmittel Gedanken zu machen. Das U-Bahn-Netz war erst ein paar hundert Jahre alt und nachträglich implementiert worden, um dem permanent chaotischen Autoverkehr auf den Straßen etwas Entlastung zu verschaffen. Offenkundig auch zu spät. In anderen Städten auf 86 mochte die Lage anders aussehen, aber hier in Elysium war die Infrastruktur in dieser Beziehung ein Dauerproblem. 
„So wie es aussieht, meiden immer mehr Leute die U-Bahn wegen der Überfälle“, kommentierte Harry die Lage, als er sich zusammen mit Abigail und Yuri am Treppeneingang von Knoten 2 umsah. Die Computerspezialistin fasste leicht nervös nach ihrem kleinen silbernen Colt, den sie griffbereit unter ihrer Jacke versteckt hatte und presste die Lippen aufeinander. Seitdem sie die beiden Fotos von dem toten Crawler aus den Ermittlungsakten gesehen hatte, gruselte sie sich davor den Untergrund zu betreten. Vor ihren Kameraden konnte sie das aber natürlich nicht zugeben, dafür war sie zu stolz. Es musste ihr nur irgendwie gelingen, an etwas Schönes zu denken und die düsteren Gedanken zu vertreiben. Eine Villa am Nordstrand zum Beispiel. In einem hübschen Kleid und mit einem Cocktail in der Hand am Abend über die reichste Promenade der Stadt zu seinem eigenen Anwesen schlendern. Wirklich ein schönes Luftschloss!
„Dann lasst uns gehen, Leute“, sagte Yuri tatendurstig. „Hoffentlich fällt nicht aus Strom wenn wir sind da unten, weil Crawler zwischendurch alle Elektriker fressen“, fügte er grinsend an und gab Abigail einen freundschaftlichen Klaps auf den Rücken. Die jedoch riss nur die Augen auf und merkte, wie sich ihre Nackenhaare aufstellten. Na wunderbar, noch eine Horrorvorstellung mehr, deren Möglichkeit sie noch überhaupt nicht in Betracht gezogen hatte. 
„Alles gut Aby?“, fragte Harry, dem aufgefallen war, dass sie immer noch am Treppenabsatz zögerte, während Yuri bereits stoisch und breitbeinig nach unten marschierte.
„J-ja... was soll denn nicht stimmen?“, erwiderte sie und wieselte plötzlich betont schnell die Treppen hinab, dabei entfuhr ihr ein nervöses Lachen. Harry kniff ein Auge zu während er ihr nachsah, zuckte dann nur mit den Schultern und folgte ihr. Auf dem längeren Weg zum Eingang des Bahnsteigs kamen ihnen nur vereinzelte Passagiere entgegen. Viele der kleineren Geschäfte hier im Untergrund waren bereits geschlossen und hatten die schweren Sicherungsgitter vor ihren Schaufenstern heruntergezogen. Wenn sich die Lage nicht bald besserte, würde Bürgermeister Stanford zweifellos einen größeren politischen Schaden davontragen. 
„Da vorne ist der Eingang“, stellte Harry fest und zeigte in eine breite Abzweigung. Der Eingangsbereich war mit einem etwa zwei Meter hohen Metallzaun mit dicken Streben versperrt, in dem sich mehrere große Drehkreuze für den Aus- und Eingang befanden. Neben dem Zaun auf der rechten Wandseite waren fünf Ticketautomaten angebracht. 
„Wir haben Glück, Zaun nicht hoch ist“, sagte Yuri grinsend.
„Du willst über das Gitter klettern?“, fragte Abigail mit hochgezogener Augenbraue und sah sich immer wieder um als rechnete sie bereits damit, plötzlich aus einer dunklen Ecke angesprungen zu werden. Die Beleuchtung hier unten konnte man nicht unbedingt als übermäßig großzügig gehalten beschreiben.
„Ja, wir in offiziellem Auftrag hier sind. Muss nicht kaufen Ticket, geht auf Stadtkosten“, stellte Yuri fest und versuchte, seine Worte nach einer möglichst logischen Schlussfolgerung klingen zu lassen. Sein breites Grinsen konterkarierte diese Wirkung jedoch. 
„Da ist eine Kamera an der Wand“, stellte Harry trocken fest und deutete mit seinem Kinn nach oben, während er langsam die Sonnenbrille abnahm. Die schlechte Beleuchtung des Untergrunds kam seinen veränderten Augen nur entgegen. 
„Dann ich versuchen elegant zu klettern mit schöne Körperhaltung, damit gibt gute Bilder von mir“, entgegnete Yuri und näherte sich dem Zaun.
„Hey, und ich? Wie soll ich da rüber kommen? Ich bin klein!“, protestierte da Abigail.
„Kannst dich festhalten auf meine Rücken, wie Baby Koala“, lachte Yuri, woraufhin sie die Arme vor der Brust verschränkte und ein beleidigtes Gesicht machte.
„Babyeule, Babykoala... warum muss ich eigentlich immer...“, begann sie und wurde von Harry unterbrochen, der ihr mit einem Pokerface eine fünf-Dollar-Note in die verschränkten Arme steckte.
„Bring mir auch ein Ticket vom Einkaufen mit, Schatz“, sprach er wie beiläufig und zeigte auf die Fahrkartenautomaten.
„Manchmal seid ihr solche Ärsche“, grummelte Abigail und stakste zu den Automaten. Yuri hingegen streckte seine Hände aus, griff sich die oberste Querstrebe des Zauns und zog sich daran mühelos hoch. Die Lederjacke spannte sich um die prallen Muskeln seiner gewaltigen Arme.
„Bitte unterlassen Sie es, über den Zaun zu klettern und lösen Sie ein Ticket. Sie können in Münzen oder Scheinen bezahlen“, dröhnte eine mechanische Stimme aus einem kleinen Lautsprecher neben der Kamera.
„Was zur Hölle...“, sagte Harry und drehte sich zu Yuri um.
„Na super“, seufzte Abigail, die gerade dabei war das zweite Ticket für Harry zu lösen. Yuri hingegen dachte überhaupt nicht daran, schwang nun sein rechtes Bein nach oben und hakte die Wade ein, um sich langsam über den höchsten Punkt zu drehen und sanft auf der anderen Seite zu landen. So zumindest war sein Plan.
„Bitte unterlassen Sie es, über den Zaun zu klettern und lösen Sie ein Ticket. Sie können in Münzen oder Scheinen bezahlen“, dröhnte es erneut aus dem Lautsprecher.
„Weder eine Münze noch einen Schein stecken ich in Automat hinein“, reimte Yuri und hing nun direkt oben am Zaun, wobei er feixend einen Daumen nach oben zu seinen beiden Kameraden zeigte.
„Was wird er sich nur alles von den gesparten zweieinhalb Dollar kaufen können...“, seufzte Abigail und drückte Harry eines der beiden Tickets in die Hand.
„Bitte unterlassen Sie es, über den Zaun zu klettern und lösen Sie ein Ticket. Sie können in Münzen oder Scheinen bezahlen“, kam zum dritten Mal die Aufforderung der mechanischen Stimme.
„Niemals“, brummte Yuri und war schon dabei, sich auf die andere Seite fallen zu lassen, als es plötzlich einen lauten Knall gab und er vom Zaun herunter in Richtung seiner Kameraden geschleudert wurde. Als er mit voller Wucht auf den Boden plumpste, zitterte er am ganzen Körper, die Augen weit aufgerissen.
„Was ist die Scheiße!?“, presste er hervor.
„Wirklich interessant, habe mich schon die ganze Zeit gefragt ob die hier keine Sicherheitsmaßnahmen eingebaut haben“, kommentierte Harry und streckte seine Hand zu Yuri aus, um ihm wieder auf die Beine zu helfen.
„Mit einem Starkstromgitter hätte ich jetzt auch nicht gerechnet, aber eigentlich eine coole Idee“, kicherte Abigail, die ihr Ticket in einen kleinen Kasten neben einem Eingangsdrehkreuz steckte und dieses dann mit einem betont eleganten Hüftschwung durchquerte.
 
Als Yanny und Ralph das Hauptgebäude der Universität betraten, waren die meisten Seminarräume und Vorlesungssäle gerade in Benutzung und geschlossen. Aufgrund des Anlasses hatte sie sich ein schick aussehendes Kostüm mit hohen Schuhen angezogen und ihre lilafarbenen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. In dieser Kleidung hätte man sie eigentlich für eine Dozentin halten können, die mit einem freundlichen Gesicht und einem blauen Ordner in der Hand durch die langen Gänge schritt. Der alte Punk der neben ihr ging, durchbrach diesen Eindruck jedoch. Die zahlreichen Ketten auf seiner zerschlissenen Lederjacke klimperten mit jedem schlurfenden Schritt, während er sich in gebückter Haltung am Gesäß kratzte und sich von Zeit zu Zeit lautstark räusperte.
„Der Verwaltungstrakt befindet sich ein Stockwerk höher“, erklärte Yanny, die sich gerade einen an der Wand und hinter Glas hängenden Grundrissplan des Gebäudes angesehen hatte. Ralph murmelte irgendetwas unverständliches als Antwort, zog einen Kaugummi aus seiner Jacke und schob ihn sich in den Mund. Ein paar Minuten später waren sie auch schon am Ziel angekommen und befanden sich in einem Gang mit vielen Büros. Angestellte gingen immer wieder zwischen den Zimmern hin und her und schienen zu beschäftigt, um von den beiden Notiz zu nehmen. Yanny und Ralph sahen sich aufgrund des demonstrativen Desinteresses der Belegschaft hier einen Moment lang fragend an. Eine Dame kam aus dem Zimmer links von ihnen und hatte einen Stapel Papiere in den Händen. Sie steuerte geradewegs auf ein anderes Büro zu, das weiter hinten im Gang lag. 
„Entschuldigen Sie bitte, wir hätten eine Frage...“, sprach Yanny sie lächelnd an.
„Keine Zeit Kindchen, Sprechstunde erst um 15 Uhr bei den Dozenten, sofern Sie überhaupt einen Termin haben“, sagte die Dame in einem sehr bestimmten Ton, der hart an der Grenze zur Unfreundlichkeit kratzte. 
„Aber ich wollte doch nur...“, begann Yanny erneut, da war die Dame auch schon kopfschüttelnd fortgeeilt. Ralph rieb sich das Kinn und seine ohnehin runzlige Stirn legte sich in noch mehr Falten. Er sagte jedoch nichts. Wenige Momente später kam ein großer, schlanker Herr aus dem Zimmer zu ihrer Rechten und stakste an ihnen vorbei.
„Oh entschuldigen Sie, könnten wir Ihnen vielleicht eine Frage stellen...?“, begann Yanny nun betont freundlich zu ihm und legte dabei den Kopf etwas schief.
„Sprechstunde ist um 15 Uhr“, entgegnete der Herr mit einer gehetzten Note in der Stimme und war schon wieder dabei weiterzumarschieren, als plötzlich Ralphs Hand nach vorne schoss, ihn von hinten am Kragen packte und mit einem starken Ruck zurückriss.
„Du beantwortest jetzt sofort die Fragen der Dame oder ich drück' dir die Vorderzähne in den Hals, haste verstanden?“, knurrte der Punk und verstärkte den Zug auf den Hemdkragen des Mannes, indem er seinen linken Unterarm von hinten gegen sein Genick presste. Dieser röchelte und lief schnell blau im Gesicht an, versuchte verzweifelt seine Finger in seinen Hemdkragen zu stecken um sich Entlastung von Ralphs eisernem Griff zu verschaffen. Würgend und keuchend ging er in die Knie, während Yanny sich immer noch unschuldig lächelnd vor ihn stellte.
„Ich habe ein paar Fotos von einer Schrift, die ich nicht entziffern kann. Sie haben doch eine Fakultät für Sprachen? Vielleicht könnten Sie mir einen Spezialisten empfehlen, an den wir uns in dieser Angelegenheit wenden können?“, fragte sie und tippte dabei auf ihren Ordner. Der Mann würgte und japste nach Luft, wedelte hilflos mit den Armen. Seine Augen waren weit aufgerissen und es sah so aus, als würden sie ihm jeden Moment aus dem Kopf quellen. 
„Na da kuckste, wah?“, sagte Ralph ruhig und hielt ihn weiter im Klammergriff. Yanny überlegte einen Moment.
„Ich glaube du solltest ihn etwas weniger würgen, damit er antworten kann“, stellte sie fest, nachdem sie sich ihre Anatomiekenntnisse ins Gedächtnis gerufen hatte.
„Ahja?“, erwiderte Ralph und ließ schlagartig los. Der Mann sackte vor Yanny auf den Boden zusammen, hustete und rieb sich den Hals. Mittlerweile waren ein paar andere Angestellte aus den Zimmern gekommen und sahen erschrocken auf die Szenerie. Türen wurden hastig zugezogen und von innen verschlossen. „Wir sind ganz Ohr“, meinte Ralph zu dem Mann und knetete sich die Hände.
„Dr. Iwanow, Abteilung alte Sprachen im Nebengebäude 3, Zimmer 17...“, krächzte dieser zur Antwort.
„Vielen Dank, das hilft uns weiter. Haben Sie noch einen schönen Tag“, verabschiedete sich Yanny fröhlich und ging dann den Gang zurück, aus dem sie gekommen waren.
„Siehste? So eenfach wär's jewesen“, sprach Ralph noch schulterzuckend zu dem Mann, der weiterhin eingeschüchtert am Boden kauerte und folgte dann Yanny wieder. 
„War das nicht ein bisschen... drastisch eben?“, fragte Yanny gen Ralph, als die beiden auf dem Weg zum besagten Nebengebäude das Hauptgebäude verließen und er ihr dabei die Türe aufhielt.
„Süße, wenn et nötig ist würge ick den janzen Campus so lange bis du deine Infos bekommst“, erwiderte Ralph grinsend.
„Oooh, das ist echt lieb von dir“, erwiderte Yanny kichernd.
 
Gute zehn Minuten und ein wenig Herumirren in unübersichtlichen Gängen später standen die beiden vor dem Büro von Dr. Niclas Iwanow. Yanny klopfte an und wartete kurz, bis eine tiefe Stimme sie zum Eintreten ermutigte. Sie öffnete und betrat den Raum zusammen mit Ralph. Jede Wand des kleinen Büros war mit Bücherregalen bis zur Decke zugestellt. Viele von ihnen waren ein Stück weit aus der jeweiligen Reihe gezogen, überall lugten Post-its und Lesezeichen heraus. Es roch leicht muffig nach altem Papier und Staub. Hinter einem unpraktisch und klobig wirkenden Schreibtisch saß ein älterer Mann mit einer Halbglatze und einem Schnauzbart. Seiner abgewetzten Kleidung nach zu urteilen gab er nicht viel auf Äußerlichkeiten. Er tippte mit beiden Zeigefingern auf der Tastatur eines vor ihm stehenden Computers. Seine Lesebrille war so weit nach vorne geschoben, dass es so aussah als würde sie ihm jeden Moment von der Nase fallen. Neben der Tastatur lagen vier aufgeschlagene Bücher kreuz und quer übereinander und auf seinem Schoß balancierte er einen großen Notizblock, der mit krakeligen Stichpunkten vollgeschrieben war.
„Wie... kann ich Ihnen helfen?“, murmelte er ohne vom Bildschirm aufzusehen. Yanny konnte einen ganz leichten russischen Akzent in seinen Worten erkennen der verriet, dass er höchstwahrscheinlich nicht in Elysium aufgewachsen war.
„Sie sind Dr. Iwanow?“, fragte sie freundlich.
„Ja genau“, nickte er und sah die beiden an. Als er Ralph erblickte und der ihn breit angrinste, zog er beide Augenbrauen nach oben. Auch diese hübsche Frau hatte durch ihre Haarfarbe einen leicht unwirklich scheinenden Touch. Natürlich waren bunt gefärbte Haare bei den jungen Leuten nichts Ungewöhnliches. Allerdings sah man immer sofort, dass es sich um eine aufgetragene Farbe handelte. Ihre Haare wirkten jedoch auf gewisse Weise natürlich, so als wären sie ihr schon in dieser Farbe gewachsen.
„Wir arbeiten beide für die Stadt“, begann Yanny ihre Erklärung. „Das ist Herr...“ Sie stockte. Genau in diesem Moment wurde ihr bewusst, dass weder Ralph noch sie einen verwendbaren Nachnamen hatten. „Das ist Herr Smith und mein Name ist Williams“, improvisierte sie schnell. „Wir sind wegen zwei Fotos hier, bei denen wir mit unseren Ermittlungen nicht weiterkommen.“
„Ermittlungen?“, fragte Iwanow knapp. Wahrscheinlich waren die beiden von der Polizei und in einer Art Undercovermission unterwegs. Immerhin war das eine unerwartete Abwechslung vom Alltag.
„Leider können wir nicht all zu viel preisgeben“, wich Yanny aus und setzte ihr charmantestes Lächeln auf.
„Das ist kein Problem. Und... wie genau kann ich Ihnen jetzt weiterhelfen? Sie kennen mein Fachgebiet sicher, sonst wären sie jetzt nicht hier. Worum geht es?“, bohrte der Wissenschaftler nach, der trotz seiner Verwunderung nun wirklich neugierig geworden war. Yanny legte ihren Ordner an einer freien Stelle auf seinem Tisch ab, blätterte zu der Klarsichtfolie mit den Fotos und zog die entsprechenden beiden Bilder heraus.
„Ich muss Sie um Ihre absolute Diskretion bitten“, sagte sie, als sie ihm die beiden Fotos reichte. Wahnsinn! Fast wie in einem Agentenfilm, dachte Iwanow bei sich.
„Sie machen es aber auch spannend“, entgegnete er lächelnd und besah sich die Bilder. Sein Gesichtsausdruck fror jedoch ein als er erkannte, was sich auf ihnen befand. Dann atmete er lautstark aus. „Jetzt verstehe ich, was Sie mit Diskretion meinen...“, nickte er schließlich. Ralph schloss indessen die Bürotüre um sicherzugehen, dass sie nicht von draußen belauscht wurden.
„Sagen Ihnen die Schriftzeichen irgendetwas, haben Sie so etwas schon mal gesehen?“, fragte Yanny. Iwanow überlegte, drehte die Bilder und hielt sie immer wieder ganz nahe vor seine Augen. Dann sah er die beiden an.
„Die Tafel von Southpoint Lair sagt Ihnen nichts, nehme ich an?“, fragte er zurück.
„Nein“, antwortete Yanny. Sie las kreuz und quer was ihr in die Finger kam, aber davon hatte sie noch nie etwas mitbekommen.
„Die Geschichte geht ziemlich weit zurück in den Annalen der Stadt. Vor etwa 270 Jahren, als das U-Bahn-Netz der Stadt gebaut wurde, stieß man irgendwann im südlichen Untergrund völlig unerwartet auf ein natürliches Höhlensystem. Der Fund freute die Planer des Projekts natürlich ungemein, denn man konnte nun auf bereits vorhandene Strukturen zurückgreifen, was eine Unmenge an Kosten und Bohrzeit einsparte und das Projekt viele Jahre früher fertig werden ließ als ursprünglich erhofft“, begann Iwanow mit seiner Ausführung.
„Im Süden der Stadt sagen Sie...“, überlegte Yanny. 
„Genau. Der Punkt ist aber ein Fund, der damals in einer dieser natürlichen Höhlen gemacht wurde und als >Tafel von Southpoint Lair< in die Geschichte der ungeklärten Fälle einging.“ Mit diesen Worten erhob er sich aus seinem Sessel und begann, das Regal hinter ihm abzusuchen. Es dauerte nicht lange und er wurde fündig, zog eine dicke Chronik hervor. Die legte er auf den kleinen Berg bereits geöffneter Bücher und blätterte zu einem bestimmten Eintrag.
„Bei dieser Tafel, die damals gefunden wurde, handelte es sich um eine massive Steintafel in die eine völlig unbekannte Schrift geritzt worden war. Man ging damals nach einer eher oberflächlichen Analyse davon aus, dass es sich um einen gut gemachten Scherz handeln musste. Irgendetwas, das die Auflagen der Zeitungen in die Höhe schnellen lassen sollte. Das ist wahrscheinlich auch der Grund, warum Sie von dem Vorfall nichts gehört haben. Es ist ganz einfach eine Randnotiz, die Sache wurde von der Wissenschaft recht schnell fallen gelassen. Keiner wollte seine Karriere ruinieren, indem er sich ernsthaft mit so einem Jux beschäftigt. Deshalb existieren auch keine Abhandlungen darüber, nur kleinere Artikel in der Stadtchronik“, erklärte Iwanow weiter. Ralph fuhr sich nachdenklich durch seine Bürstenfrisur, während der Doktor abermals umblätterte und seinen Finger auf eine abgedruckte Fotografie der Tafel legte. Die beiden sahen neugierig auf die Abbildung. Viele der Schriftzeichen auf der Tafel waren absolut identisch mit den Ritzungen auf dem Rücken des Crawlers.
„Ach du scheiße... von wegen Zeitungsente...“, murmelte Ralph.
„Wo ist diese Tafel jetzt? Wo können wir sie uns ansehen?“, fragte Yanny. Sie wusste nicht, wie genau sie die Sache im Zusammenhang mit dem Crawlerproblem einordnen sollte. Diese neuen Informationen warfen nur noch mehr Fragen auf.
„Die wenigen im Zentrum existierenden Museen weigerten sich beharrlich, diese Tafel auszustellen“, erklärte der Wissenschaftler. „Nachdem das Teil ein paar Jahre im Stadtarchiv verbrachte, interessierte sich ein gut situierter Kuriositätensammler aus Brightland dafür. Also überstellte man die Tafel per Frachtschiff und die Stadt nahm etwas Geld dafür ein. Wo sich das gute Stück heute nach all der Zeit befindet und ob es überhaupt noch existiert, kann wohl niemand so genau sagen.“ Dann nahm er seine Brille ab und putzte deren Gläser mit seinem verschlissenen Hemd.
„Vielen Dank für Ihre Hilfe, Dr. Iwanow“, bedankte sich Yanny. „Dürfte ich mir noch Kopien von dem Artikel in der Chronik machen?“
„Gerne, den Kopierer draußen vor meinem Büro in dem offenen Raum links haben Sie wahrscheinlich schon gesehen?“, antwortete dieser.
„Ja“, nickte der Cyborg und nahm das große Buch entgegen.
„Warten Sie, für das Ding braucht man eine Kopierkarte...“ Mit diesen Worten zog er eine runzlige Aktentasche unter seinem Schreibtisch hervor und öffnete sie. Yannys Augen begannen plötzlich begeistert zu leuchten, als sie zwischen den unsortierten Papieren und einer Plastikbox mit belegten Broten in seiner Tasche einen ganz besonderen Schatz erblickte. Es handelte sich um zwei vollkommen identische Actionfiguren der neuen TV-Serie >Heroes of Ulthrard<, die einen massigen Barbaren in Fellhose mit Schwert und einem Brillenhelm auf dem Kopf darstellten. 
„Oh, Sie haben Figuren von Caine Powerheart?“, fragte sie strahlend.
„Sie kennen diese Plastikdinger? Ja... mein kleiner Sohn ist ein absoluter Fan dieser Serie und wünscht sich andauernd neue Figuren. Beim Spielwarenladen hier in der Nähe gibt es zur Zeit eine Aktion bei der große Überraschungskugeln verkauft werden, in denen sich die Figuren befinden. Der Nachteil ist natürlich, dass man nicht weiß welche man genau bekommt. Ich Pechvogel ziehe natürlich genau zwei Kugeln, in denen sich die genau Gleiche befindet“, seufzte Iwanow und betrachtete die absolut begeistert wirkende Yanny nun mit wachsendem Erstaunen.
„Du guckst die Zeichentrickserie doch auch immer?“, stellte Ralph grinsend gen Yanny fest, die daraufhin etwas errötete.
„Ich bin beim Zappen manchmal an einer Folge hängen geblieben, das war reiner Zufall“, versuchte sie sich herauszureden. Ralph grinste noch breiter denn er wusste genau, dass sie keine Folge verpasste seit die Serie lief. Dr. Iwanow reichte Yanny zusammen mit der aufgeschlagenen Stadtchronik die Kopierkarte, die er endlich in der Aktentasche gefunden hatte. Als sie das Büro kurz in Richtung Kopierraum verlassen hatte, flüsterte Ralph gen Iwanow:
„Wat soll die Doublette denn kosten?“ Dabei zog er seine Geldbörse aus der Hintertasche seiner Hose. Man wurde sich schnell handelseinig, ohne dass Yanny es mitbekam und Ralph versteckte die Figur in seiner Jacke. Nachdem sich die beiden schließlich bedankt und verabschiedet hatten, nahm ihnen Iwanow noch das Versprechen ab, dass sie ihn zumindest weiter über die Verbindung zwischen der Tätowierung und der Steintafel auf dem Laufenden hielten, wenn es neue Ergebnisse gab. Außerdem gab er ihnen seine Visitenkarte mit. Kurze Zeit später konnte der Wissenschaftler Yannys lauten Freudenschrei von der Straße her sogar noch durch sein geschlossenes Fenster hören. Sie hatte also die Figur bekommen. Er schüttelte langsam den Kopf und lächelte. Was für eine sonderbare junge Frau.  
 
5. Spurenlesen in der Dunkelheit
Kurz bevor die U-Bahn in die Station einfuhr, hatte Abigail gerade ihre Gummihandschuhe fertig angelegt. Yuri, der sich mittlerweile wieder von dem Stromschlag erholt hatte, beobachtete sie dabei mit einem sanften Lächeln, während Harry sich in einiger Alarmbereitschaft umsah. Sein Schwert hatte er diesmal an seinem Rucksack befestigt, umhüllt von einer extra dafür angefertigte Tasche, die zur Tarnung der Form eines Golfschlägers nachempfunden war. Sie standen direkt neben einem Kiosk, in dem ein griesgrämiger älterer Herr in einer versifften Schürze und einem Papierhut mit einer >Würstchen Productions<-Aufschrift auf dem Kopf dabei war, Hot Dogs auf einem eingebauten Grill zu wenden. Es roch so, als hätte er die Dinger Anfang letzter Woche dort abgelegt. Er war einer der wenigen, die ihr Geschäft im Untergrund noch nicht geschlossen hatten. 
„Wie wär's mit einem Hot Dog? Die sind gerade im Preis reduziert“, sprach er Harry an, öffnete sich dann eine Dose Fucko-Cola und begann, geräuschvoll zu trinken.
„Nein danke... hab vorhin schon gegessen“, lehnte Harry ab und linste leicht angeekelt auf die vertrockneten Würste, die teilweise aufgeplatzt und angebrannt waren. Dann wandte er sich wieder dem Geschehen auf dem Bahnsteig zu und schätzte, dass nur etwa 25 Fahrgäste mit ihnen hier warteten. Die meisten von ihnen waren sehr schlicht bis ärmlich gekleidet. Es waren natürlich die Leute, die sich den Umstieg auf irgendein anderes Verkehrsmittel nicht leisten konnten. Sicherheitskräfte oder Polizisten suchte man - wie sollte es auch anders sein - vergebens. Als die U-Bahn einfuhr, betraten sie einen der mittleren Wagons und blieben im Durchgangsbereich stehen. Im Sitzen würden ihnen eventuell wichtige Details entgehen und sie würden weniger schnell auf unvorhergesehene Ereignisse reagieren können. Viele der Bezüge der Bänke waren aufgeschlitzt worden, das billige Kunstleder war speckig und es roch dezent nach öffentlicher Toilette. Yuri versuchte ein paar der unzähligen Grafittis an den Fenstern zu entziffern, hatte jedoch kein Glück damit.
„Ey Harry, was das da drüben bedeuten?“, fragte er seinen Kameraden und zeigte auf ein verhältnismäßig gut aussehendes, gesprühtes Bild. Es schien einen grotesken roten Kopf mit Hörnern und wilden schwarzen Haaren darzustellen, darunter waren japanische Schriftzeichen angebracht.
„Sonderbar... das ist ein Oni“, antwortete Harry. „Das ist sowas wie ein Dämon. Die Schrift darunter bedeutet >unbesiegbar< und >Territorium<. Es scheint fast so, als wäre der Schreiber kein Japaner gewesen. Der Stil ist ungeübt und die Linien der Kanji sind teilweise zu verkürzt, teilweise zu lang.“
„Sollen wir nach Heavy Steamer durchfahren?“, unterbrach Abigail. „In einem von den Polizeiberichten stand, dass die Crawler dort aus einem Lüftungsschacht gekrochen kamen. Den sollten wir uns vielleicht mal ansehen.“
„Gerne“, bestätigte Harry und auch Yuri nickte. Irgendwo würden sie schließlich ansetzen müssen. Es vergingen ein paar ereignislose Minuten und man erreichte die nächste Haltestelle. Nur eine Handvoll Leute stiegen aus, andere zu. Auch als die Bahn wieder Fahrt aufnahm, gab es keine Gespräche unter den Fahrgästen. Manche starrten auf mitgebrachte Magazine und Zeitungen um sich abzulenken, andere schauten angespannt aus den Fenstern, beobachteten den düsteren Tunnel durch den sie fuhren. Durch die Innenbeleuchtung in den Wagons sah man aufgrund der Spiegelung ohnehin kaum nach draußen. Das monotone Tackern der Räder auf den Schienen war allgegenwärtig und es kam einem viel lauter vor wenn es sonst nichts gab, das davon ablenkte. Diese bedrückende Stimmung schien sich auf Abigail schon nach kurzer Zeit erheblich niederzuschlagen und sie begann leise vor sich hin zu summen. Wenige Momente nachdem sie die nächste Station passiert und wieder Fahrt aufgenommen hatten, flackerte die Deckenbeleuchtung im gesamten Wagon und es ging ein Ruck durch die Bahn, der die stehenden TRAP-Agenten leicht ins Wanken geraten ließ. Die Computerspezialistin biss sich nervös auf die Unterlippe und sah hinauf zu den Neonröhren, sagte jedoch nichts.
„Vielleicht hat überfahren Maulwurf?“, versuchte sich Yuri an einer Erklärung, dem Abigails Nervosität nun nicht mehr entgangen war.
„Quatsch“, zischte diese nur und wippte leicht auf und ab. Dann flackerte das Licht erneut und ein weiterer Ruck ging durch die Bahn. Die anderen Fahrgäste in dem kaum besetzten Wagon sahen jetzt auch von ihren Zeitschriften auf oder nestelten unruhig an ihren Taschen herum. Einer von ihnen stand auf fing an nachzuprüfen, ob alle Fenster wirklich gut verschlossen waren. Die Anspannung die in der Luft lag, war zum schneiden dick. Plötzlich klingelte das Agentur-Mobiltelefon und Abigail zuckte erschreckt zusammen. Schnell räusperte sie sich um ihre Reaktion zu überspielen, fischte das Telefon aus ihrem Rucksack und zog die lange Antenne aus.
„Ja hallo?“, meldete sie sich.
„Hallo A...gail... hier ist Yanny. Wir ha... Neuig... f... Euch. Sind ge... von ... Universität zu....“, knackte und rauschte da Yannys Stimme aus dem Apparat.
„Ich verstehe dich nur ganz schlecht“, antwortete Abigail und prüfte nochmal die Antenne. „Scheiße, der Empfang hier unten im Schacht ist furchtbar.“
„Aby ka... mich hör...?“, kam noch vom anderen Ende durch, als die Verbindung endgültig abriss. 
„Diese Telefone funktionieren nicht hier unten?“, fragte Harry erstaunt. Er hatte vor seiner Zeit in der Agentur noch nie eines besessen und somit auch keine Erfahrung damit.
„Schätze die Funkwellen werden zusätzlich noch durch die Oberleitung beeinträchtigt? Keine Ahnung“, knirschte Abigail und schob die Antenne des Telefons wieder ein, als es plötzlich einen lauten Knall aus der Richtung der Lok gab und das Licht für einige Momente komplett ausfiel. Passagiere begannen zu schreien.
„Wir werden alle sterben!“, kreischte ein Mann von weiter hinten aufgebracht.
„Jetzt beruhigen Sie sich doch, kein Grund wegen einem kurzen Stromausfall gleich durchzudrehen!“, rief Harry zurück. Die Dunkelheit in der sie sich befanden, machte ihm durch seine veränderten Augen nicht viel aus. Es gab hier durch ein paar sehr schwache Lichtröhren draußen im Tunnel genug Restlicht, damit er sich noch einigermaßen orientieren konnte. Natürlich hatte er sich sofort umgesehen, konnte aber keine Crawler oder andere Bedrohungen entdecken. Yuris Hand hingegen wanderte schon in Richtung seiner Pistole, als er plötzlich Abigails Hand an der seinen spürte, die wortlos neben ihm stand. Kalt und feucht war sie. Sie hatte den Gummihandschuh abgezogen um ihn besser spüren zu können. Er nahm sie und drückte sie ganz sanft. Anscheinend machte ihr diese Situation insgesamt doch etwas mehr zu schaffen, als sie sich von Anfang an hatte eingestehen wollen. Der Hüne fragte sich warum sie nicht gleich nach den Taschenlampen griff, die sie mitgenommen hatte. Wahrscheinlich vertraute sie jedoch darauf, dass das Licht schnell wieder angehen würde. Dann legte er seinen Arm um sie, beugte sich zu ihr hinunter und flüsterte mit beruhigender Stimme: „Kein Problem ist. Bevor irgendwer dir tut was, erst an mir vorbei müssen.“ Es schien zu helfen, denn ihr Atem verlangsamte sich wieder.
„Danke Großer... ich glaube das habe ich gebraucht...“, flüsterte sie etwas kleinlaut zurück. Sekunden später ging in der Mitte des Wagons eine kleinere, dunkelrot leuchtende Röhre an der Decke an und ein Lautsprecher begann zu knacken.
„Verehrte Fahrgäste, wie Sie sicher schon bemerkt haben ist ein kleineres technisches Problem aufgetreten“, meldete sich die Stimme des Schaffners.
„Nein, ist uns noch nicht aufgefallen!“, schrie der leicht hysterische Passagier wieder von hinten.
„Klappe!“, rief Harry zurück.
„Es sieht so aus als läge das Problem bei uns an der Lok, irgendwas am Stromkreislauf. Bis die Sache wieder funktioniert, kann ich leider nur die Notbeleuchtung laufen lassen. Ich werde Sie auf dem Laufenden halten, wünsche Ihnen trotz allem einen guten Aufenthalt hier bei uns in der Elysium Subway“, knarzte es weiter aus dem Lautsprecher.
„Der hat vielleicht Nerven“, grummelte Abigail.
„Schade, dass Yanny nicht hier ist. Die hätte das Ding in ein paar Minuten repariert“, seufzte Harry. Der hysterische Mann weiter hinten begann nun unkontrolliert zu kichern und Yuri warf ihm einen scharfen Blick zu.
„Soll ich ihn schlafen legen?“, fragte er sachlich und massierte seine rechte Faust. Harry überlegt kurz, denn das Angebot war verlockend. Der Typ brachte die anderen Passagiere nur noch mehr auf und er hatte eigentlich keine Lust darauf, mit 30 panischen Leuten zusammen in einem Wagon festzustecken. In dem Moment meldete sich der Schaffner wieder.
„Verehrte Fahrgäste, wie es aussieht ist eine Sicherung komplett durchgebrannt und ich muss Ihnen leider mitteilen, dass wir keinen Ersatz mehr haben. Ich habe bereits mehrere Funksprüche zur Zentrale abgesetzt und hoffe, bald Rückmeldung zu bekommen“, erklärte er.
„Wie kann das denn überhaupt passieren? Und wenn es passieren kann, warum haben die keine Ersatzteile dabei?“, fragte Harry verwirrt. 
„Dachte immer im Süden von 86 laufen Dinge besser als bei uns im Norden“, merkte Yuri an und fuhr sich durch den Bart.
„Leute... seid mal kurz still, hört ihr das auch?“, fragte Abigail plötzlich aufgeregt. Sie hatte recht, da war ein Geräusch gewesen. Ein dumpfes Pochen, so als wäre etwas von oben auf das Dach des Wagons gefallen. Dann war ein Kratzen zu hören, so als würde sich etwas oder jemand in Richtung Bahnende bewegen. Die drei schauten langsam hoch an die Decke und folgten dem Geräusch mit ihren Blicken.
„Klingt so, als würde der Schaffner die Oberleitung durchchecken“, überlegte Harry leise. Abigail war nun kreidebleich geworden und fing ein wenig zu schwitzen an.
„Jungs, wir können hier nicht einfach so die ganze Zeit untätig rumstehen, das halte ich nicht aus“, sagte sie dann betont sachlich und man merkte, wie sehr sie sich zusammen riss.
„Was machen?“, fragte Yuri.
„Ich habe nur wenig Ahnung von dieser Art Maschinen, aber ich könnte mir das Ding da vorne ja zumindest mal ansehen?“, erklärte Abigail. „Vielleicht liegt der Fehler ja doch an einer anderen Stelle? Dann habe ich zumindest das Gefühl, dass wir etwas nützliches tun.“ Harry zog sein Schwert aus seiner Golfschlägertasche und befestigte es nun griffbereit hinten am Rucksack, was unter den anderen Fahrgästen für Getuschel sorgte.
„Klar, bin dabei. Dafür müssen wir aber aus diesem Wagon raus und vor zur Lok“, nickte er. Yuri zog sein großes Kampfmesser aus seinem Stiefel und steckte es in seinen Gürtel, überprüfte kurz den Sitz seiner Pistole in der Jacke.
„Los geht das“, grinste er. Als die drei schließlich auf eine der Türen zugingen, rannte der hysterische Mann von hinten zu ihnen, stellte sich direkt davor und breitete die Arme aus.
„Ihr Verrückten macht keinesfalls die Türe auf!“, kreischte er entsetzt. „Die Crawler werden hereinkommen und uns umbringen! Der Wagon bleibt zu!“ Yuri reagierte blitzschnell, packte den Mann an seiner Jacke und hob ihn unsanft hoch, damit er ihm in die Augen schauen konnte.
„Den Typen hier wir mitnehmen, brauchen ohnehin Köder für  Viecher da draußen“, sagte er gelassen, woraufhin der Mann schrill zu wimmern begann und mit Armen und Beinen zappelte. Die restlichen Passagiere hingegen betrachteten diese Szene äußert ängstlich und keiner traute sich ein Wort zu sagen.
„Na ich weiß nicht“, grinste Harry. „So laut wie der schreit, vertreibt er uns die Crawler nur und dann lösen wir das Problem wahrscheinlich nie.“
„Fängt auch schon zu stinken an“, stellte Yuri nun leicht angewidert fest als ihm klar wurde, dass sich der Mann  gerade eben vor Angst in die Hosen gemacht hatte. Er setzte ihn wieder auf den Boden ab und dieser rannte sofort zum hintersten Sitz im Wagon und verschanzte sich zitternd dort. Abigail zog einen rotgefärbten Hebel, der für die Notöffnung der Türe gedacht war und machte damit den Weg frei. Dann kramte sie in ihrem Rucksack und zog zwei Taschenlampen hervor. Eine davon reichte sie Yuri, der ihr dankbar zunickte. Im Tunnel war es kalt und die Luft roch feucht und abgestanden, als sie ins Freie traten. Schwache Lichtröhren waren in größeren Abständen an den Wänden angebracht und ließen gerade einmal den Verlauf der Strecke erahnen. Manche von ihnen flackerten leicht, da sie das Ende ihrer Lebensdauer bald erreicht hatten. Yuri leuchtete mit der Taschenlampe zuerst hoch zum Dach der U-Bahn, konnte allerdings nichts Auffälliges entdecken. Dann gab er seinen Kameraden ein Zeichen und sie gingen zusammen nach vorne zur Lok, klopften dann an das Führerhaus. Der Schaffner öffnete und wirkte reichlich erstaunt, in einer solchen Situation Besuch zu bekommen. Nach einer kurzen Begrüßung ließ er die drei in das Führerhaus klettern.
„Das Teil hier ist es“, erklärte er und hielt ihnen eine weiße, aber reichlich verkohlte Sicherung in der Größe einer Bierdose unter die Nase. „Normalerweise haben wir Ersatzteile für Notfälle dabei, aber irgendjemand hat wohl seine Arbeit nicht sehr gewissenhaft ausgeführt.“ Abigail, die gerade einen Blick auf die Maschine geworfen hatte, konnte im ersten Moment auch keinen anderen Fehler feststellen.
„Gibt es denn trotzdem irgendetwas, das wir machen können? Wenn Sie immer noch keine Antwort auf Ihre Funksprüche bekommen haben kann es doch sein, dass sie nicht gehört worden sind? Dann hängen wir hier noch länger fest?“
„Die U-Bahn ist durch die wenigen Fahrgäste vor kurzem auf einen Halbstundentakt herunter reguliert worden“, überlegte der Schaffner. „Da wir den nächsten Checkpoint noch nicht erreicht haben, dauert es eine Weile bis man unsere Störung bemerken wird. Die nachfolgende Bahn wird jedoch automatisch an unserer letzten Station gehalten, um eine Kollision zu verhindern. Dann kann es bei der derzeitigen Personalsituation allerdings - genau wie Sie sagen - wirklich ein paar Stunden dauern, bis man uns hier rausholt. Immerhin weigern sich viele der Techniker überhaupt noch das Netz zu betreten. Also wenn Sie mich so direkt fragen... es gibt hier in einigen hundert Metern Entfernung tatsächlich einen Wartungsraum in dem Werkzeuge und Ersatzteile deponiert wurden. Solche Räume sind überall auf dem Netz in größeren Abständen verteilt, damit die Techniker nicht immer die komplette Ausrüstung mit sich bringen müssen.“
„Dort gibt es auch Sicherungen?“, hakte Abigail sofort mit hoffnungsvoller Stimme nach.
„Die Chance ist zumindest groß, außer sie wurden schon alle verbraucht und nicht nachgefüllt“, nickte der Schaffner bestätigend. „Ich hoffe nur Sie verlangen nicht von mir, dass ich Sie bei diesem Unterfangen begleiten werde. Würde mir nämlich ehrlich gesagt in die Hosen machen, wenn ich jetzt in diesen Tunneln herumspazieren müsste.“
„Da wären Sie heute nicht der Erste, dem das passiert“, grinste Harry und steckte die verkohlte Sicherung in seinen Rucksack, um sie als Muster für später mitzunehmen. Dann ließen sie sich von dem Schaffner eine kurze Wegbeschreibung geben, öffneten die Loktüre und traten wieder nach draußen. Abigail atmete tief durch. Nun war sie es, die ihre Waffe überprüfte, bevor sie sich auf den Weg in die Dunkelheit machten. 
 
6. Tiefer hinein
Sie marschierten einige Zeit wortlos nebeneinander her und das gespenstische Hallen ihrer Schritte untermalte die ohnehin bedrückende Stimmung tief unten im Schacht. Nichts um sie herum regte sich bis auf die unregelmäßig flackernden Röhren an der Tunnelwand, die kaum genug Licht boten um zu sehen wohin man den Fuß setzte. Auch ohne die allgegenwärtige Bedrohung der Crawler wäre dieser Ort schon unheimlich genug gewesen. Yuri ließ die Gruppe in kleineren Abständen immer wieder anhalten und lauschen, ob sich ihnen vielleicht etwas oder jemand näherte ohne dass sie es mitbekamen. Er ging dabei vorneweg, während Harry die Nachhut bildete. Abigail zwang sich dazu ihre Taschenlampe einigermaßen ruhig zu führen und den Lichtkegel nicht ständig hastig durch die Gegend schweifen zu lassen. Sie hatte ihre Waffe bereits gezogen und hielt sie schussbereit unter dem Lampengriff angepresst.
„Müssten bald da sein“, brummte Yuri. „Da vorne ist Kurve. Wenn Schaffner hat recht, Einbuchtung nicht weit.“ Die Computerspezialistin hinter ihm machte nur ein bestätigendes Geräusch und kräuselte ihre trocken gewordenen Lippen. Sie hoffte inständig, dass sie dort eine passende Sicherung finden und diesen Weg nicht umsonst gegangen sein würden. Wenn sie ganz offen und ehrlich in sich hineinhorchte, bereute sie es nun doch ein wenig diesen Auftrag überhaupt erst angenommen zu haben. Das hier war etwas anderes als menschliche Gegner zu haben. Sie hatten hier nichts weniger vor als eine Bedrohung für die ganze Stadt auszuschalten und immer noch keine grobe Vorstellung davon, wie sie das anstellen konnten oder was sie erwarten würde. Das hier war eine andere Herausforderung als in ein Firmengelände einzubrechen oder sich auf einer Luxusyacht aufzuhalten. Es war grauenhaft, sie hatte es schlichtweg unterschätzt. 
Als die drei schließlich langsam in die Kurve einbogen, verbreiterte sich der Weg nun fast um das doppelte und die Gangabzweigung, die ihnen der Schaffner beschrieben hatte, war schnell zu sehen. In einiger Entfernung machte der Weg dann eine starke Kurve nach rechts. Hinter dieser nächsten Kurve musste sich überraschenderweise eine größere Lichtquelle befinden, denn es strahlte von dort aus hell auf den vor ihnen liegenden Weg. Abigail ließ langsam ihre Waffe mit der Taschenlampe sinken und atmete hörbar aus. 
„Was ist das da vorne? Das sieht wirklich sonderbar aus. Wir können doch nicht schon bis zur nächsten Station gegangen sein?“, überlegte sie. Nein, das war tatsächlich nicht möglich denn das Netz war nicht sehr engmaschig gehalten, die Abstände zwischen den einzelnen Stationen ohnehin viel zu weit.
„Vielleicht eine Baustelle?“, schätzte Harry und schaute noch einmal kurz hinter sich um sicherzugehen, dass ihnen niemand gefolgt war.
„Ja vielleicht... Aber hieß es nicht, die Techniker trauen sich kaum noch hier runter?“, entgegnete sie. „Irgendjemand müsste die Generatoren für die Beleuchtung am Laufen halten.“
„Lasst uns holen Sicherung und dann zurück“, winkte Yuri gelangweilt ab. „Scheiß auf Baustelle. Glaube nicht das wird sein Kiosk mit Getränke - und wenn nichts ist mit Getränke, mich nicht interessiert.“ Die anderen beiden nickten bestätigend. Es war sicher besser wenn sie zum Beispiel mit dem erwähnten Lüftungsschacht aus der Polizeiakte den wirklich konkreteren Spuren nachgehen würden, anstatt hier so offen wie auf dem Präsentierteller durch das Tunnelsystem zu wandern und nach allen Seiten hin angreifbar zu sein. Als sie in die Abzweigung einbogen und damit den Schienenweg hinter sich ließen, fiel ihnen sofort auf, dass in diesem Gang das Licht gänzlich ausgefallen war. Auch Harry hatte hier Orientierungsprobleme. Seine Augen konnten zwar sehr gut mit geringem Restlicht umgehen, hier jedoch herrschte völlige Dunkelheit. Sie waren noch nicht weit gekommen, als ihnen ein höchst unangenehmer Geruch süßlicher Verwesung entgegenschlug. Als dieser noch stärker wurde, suchten sie den Boden mit den Lichtkegeln ihrer Lampen genauer ab und fanden die Quelle dieses Gestanks recht schnell anhand der Geräusche von allerlei Ungeziefer. Abigail wandte sich von dem Anblick der Überreste des toten Bahnmitarbeiters sofort ab, der dort auf dem Boden lag und drückte Harry wortlos ihre Lampe in die Hand. Yuri hingegen marschierte scheinbar unbeeindruckt auf diese Überreste zu, während die aufgeschreckten Kakerlaken und Ratten in alle Richtungen von dem Körper davonrannten.
„Bitte sag mir jetzt nicht, dass er diese Leiche durchsuchen will...“, flüsterte Abigail mit zitternder Stimme zu Harry und traute sich immer noch nicht, wieder in dessen Richtung zu sehen. 
„Hab gesehen schon Schlimmeres. Ist ja nicht mehr so viel da von ihm“, erklärte sich Yuri trocken, der ihren Kommentar durch die hier unten herrschende Stille trotzdem hatte hören können. Es stimmte: der Mann war höchstwahrscheinlich von den Crawlern größtenteils verspeist worden und so wie es aussah schätzte Yuri, war dies vor etwa zwei Wochen geschehen. Langsam ließ er seine Hand mit spitzen Fingern in die Taschen der gelben Sicherheitsweste mit den reflektierenden Streifen und dem aufgedruckten Logo der Verkehrsgesellschaft gleiten, förderte schließlich neben einer Brieftasche auch einen Schlüsselbund zutage. Mit einer kurzen Bewegung warf er Harry die Schlüssel zu, der diese dann wiederum in seiner Tasche verstaute. Ein Blick in die Brieftasche genügte und Yuri fand den Ausweis des Mannes, steckte diese dann in seinem Rucksack. Wenn sie wieder an der Oberfläche waren, würde er sie wahrscheinlich am besten ihrem Auftraggeber übergeben. Sollte sich doch die Mordkommission um den Rest kümmern.
„Ich könnte vielleicht schnell vorgehen und schauen ob eine Sicherung da ist?“, fragte Harry in die Runde. „Wenn ich jetzt ohnehin den Schlüsselbund von dem Mann habe, sollte das ja hoffentlich kein Problem darstellen.“
„Bist du verrückt?“, fuhr ihn Abigail an und war erschreckt über den lauten Hall ihrer Stimme. Sie hatten während der ganzen Zeit nur mit geringer Lautstärke gesprochen, doch die Anspannung hatte sie diesen Satz hervor poltern lassen. „Hast du denn noch nie Horrorfilme gesehen? Immer wenn sich die Hauptpersonen aufteilen, geschieht irgendetwas Schlimmes oder die Monster holen sich alle einzeln“, fügte sie nun mit gepresster Stimme hinzu.
„Sind das auch die, in denen bevorzugterweise Frauen mitten in der Nacht barfuß und nur mit einem dünnen Hemd bekleidet vor die Haustüre gehen um nachzusehen, woher die furchteinflößenden Geräusche kommen?“, entgegnete Harry und konnte sich ein kurzes Grinsen nicht verkneifen. „Außerdem sind wir hier nicht in einem Horrorfilm.“
„Nein, das stimmt“, bestätigte Abigail und zeigte auf den Kadaver des Mannes. „Das hier ist viel schlimmer.“
„Vielleicht das keine schlechte Idee ist“, überlegte Yuri. „Du hast jetzt Taschenlampe und Schlüssel, bist der Schnellste von uns. Wir schon haben verloren einige Zeit.“
„Eben. Ich bin gleich zurück“, nickte Harry und joggte umgehend los, hinein in das schwarze Nichts. Schon nach wenigen Momenten sah man nur den wackelnden Lichtkegel seiner Taschenlampe.
„Ihr macht mich fertig, wisst ihr das?“, seufzte Abigail und umklammerte den Griff ihrer Waffe noch fester. Sie sahen ihm nach, als er schließlich in einiger Entfernung ein weiteres mal in eine Kurve einbog und die Dunkelheit ihn gänzlich verschluckte. 
„Probier noch mal Telefon“, schlug Yuri vor um Abigail ein wenig von ihren düsteren Gedanken abzulenken. Sie nickte und holte das Mobiltelefon erneut aus ihrem Rucksack, wählte die Nummer des Hauptquartiers und wartete. Nach einem kurzen Anklingeln rauschte es nur aus dem Hörer. Missmutig schob sie die Antenne wieder ein. „Keine Chance“, murmelte sie zu dem Hünen, woraufhin der mit dem Kopf schüttelte. 
„Scheiße Technik...“, begann er, zog aber plötzlich blitzschnell seine Pistole und zielte in die Richtung des Ganges, aus dem sie gekommen waren. Abigail erschrak, hatte es auch gehört und riss sofort ihre Waffe hoch, um in die gleiche Richtung zu zielen. Durch die hastige Bewegung fiel ihr das Telefon aus den Händen und mit einem lauten Knacken auf den Boden. Sie biss die Zähne zusammen und unterdrückte einen Fluch. Irgendetwas war da hinten im Schacht mit den Schienen vorbeigelaufen. Durch die hallenden Geräusche war sie sich nicht sicher, ob es nicht vielleicht sogar mehrere Personen gewesen sein konnten. Eine gefühlte Ewigkeit standen sie so mit den Waffen im Anschlag da und das Blut rauschte Abigail ihren Ohren. Sie traute sich kaum zu atmen. Jedoch geschah nichts verdächtiges mehr und auch das Geräusch des fallenden Telefons war wohl vollkommen unbemerkt geblieben. Hatten ihnen am Ende nur ihre überreizten Sinne einen Streich gespielt? Yuri ließ langsam seine Pistole wieder sinken.
„Wahrscheinlich Ratten“, brummte er.
„Ja, hoffentlich“, hauchte Abigail und hob das Telefon wieder auf, um es zurück in den Rucksack zu stecken. Glücklicherweise schien es bis auf ein paar Kratzer unbeschädigt zu sein. Ein paar Minuten später tauchte endlich Harrys Lichtkegel aus der anderen Richtung wieder auf, als er sich ihnen in leichtem Lauf näherte. Die Computerspezialisten lächelte erleichtert. Immerhin war ihm nichts passiert. Hoffentlich war er bei seiner Suche fündig geworden. Die beiden beobachteten den Lichtkegel, der hastig durch die Gegend fuchtelte und ihnen immer schneller entgegenkam. Das war kein leichter Lauf, irgendetwas stimmte hier nicht. Abigail sah zu Yuri, der es ebenso bemerkt hatte und erneut seine Waffe entsicherte. 
„Ich hab sie am Arsch hängen!“, schrie ihnen Harry von Weitem entgegen. Dann konnten sie erkennen, dass er sein gezogenes Schwert in der Hand hatte und damit wie von der Tarantel gestochen zu ihnen rannte. Als der Lichtkegel seiner Lampe kurz nach oben zeigte, konnten sie für den Bruchteil einer Sekunde erkennen, wie eine humanoide schwarze Gestalt an der Tunneldecke über Harry auf allen Vieren hinweg rannte und sich dann vor ihm zu Boden fallen ließ. Seine Reaktion war schnell genug und er wich dem Wesen aus, verschwendete keine Zeit auf einen Kampf, rannte weiter. Als Yuri in seine Richtung leuchtete konnten sie schwach erkennen, warum ihr Kamerad sich auf keine Auseinandersetzung eingelassen hatte. Etwa sechs oder sieben dieser Wesen waren ihm direkt auf den Fersen.
„Crawler!“, schrie Harry keuchend. Yuri brachte seine Waffe in den Anschlag. Er musste ihm Zeit verschaffen und in diesem unbeleuchteten Tunnel konnten sie unmöglich gegen eine solche Übermacht kämpfen. Sie würden zumindest den Bereich mit den Schienen erreichen müssen, um ihre Gegner besser sehen zu können und um überhaupt eine Chance zu haben, das Ganze zu überleben. 
„Lauf zurück“, befahl er Abigail. Sie hatte seine Gedanken erraten. Er würde versuchen, Harrys Verfolger für eine gewisse Zeit aufzuhalten und sie war die langsamste Läuferin in der Gruppe. Ohne Widerrede startete sie sofort los, um mit zitternden Händen zurück zu dem Tunnel zu laufen aus dem sie gekommen waren. Yuri hingegen wartete noch ein paar Momente ab, bis er sich einigermaßen sicher sein konnte Harry nicht zu treffen, wenn er gleich das Feuer eröffnen würde. Als es ihm gelang den Lichtkegel auf einen der Verfolger zu halten atmete er ruhig und bedächtig aus, konzentrierte sich, versuchte den Bewegungsablauf der Kreatur abzuschätzen. Dann drückte er ab. Der Schuss war perfekt gesetzt und die Kugel durchschlug den Brustkorb des grotesken Wesens, das dabei einen markerschütternden Schrei ausstieß. Aus vollem Lauf überschlug es sich einige Male und blieb regungslos auf dem Boden liegen. Die anderen Crawler schienen plötzlich für einen Moment inne zu halten und die Verfolgung abbrechen zu wollen. Als sie jedoch realisierten was geschehen war, setzten sie sich erneut in Bewegung. Für einen weiteren Schuss blieb Yuri jedoch keine Zeit, denn Harry hatte ihn nun erreicht und blieb natürlich nicht stehen. Sie rannten nun gemeinsam hinter Abigail her. Die Crawler begannen, gurgelnde Schreie hinter ihnen auszustoßen. Immerhin gelang es ihnen, sie weiterhin ein paar Meter auf Abstand zu halten. Sie würden den Gang mit den Schienen gleich wieder erreicht haben. Ihre zierliche Kameradin, die ihrerseits noch einige Meter vor ihnen lief, rief nach hinten:
„Wohin? Was machen wir? Links oder rechts?“ Yuri überlegte kurz und schrie dann nur:
„Nach links!“ 
„Okay“, bestätigte Abigail schnaufend. Es war wahrscheinlich wirklich die bessere Wahl, auf die unbekannte Lichtquelle zuzulaufen anstatt zurück in den düsteren Gang, aus dem sie gekommen waren. Die Crawler hingegen holten Stück für Stück weiter auf. Als sie die Schienen erreicht hatten, bogen sie umgehend nach links ein und rannten weiter so schnell sie ihre Beine trugen, weiter auf die Lichtquelle zu. 
„Scheinwerfer!“, rief Abigail laut, die als erstes um die nächste Kurve gebogen war. Harrys Lunge brannte mittlerweile vor Anstrengung. Wenn sie alle das erhellte Areal erreicht hatten, würde er kämpfen müssen. Noch länger wegzulaufen war schlichtweg nicht sinnvoll. Diese Wesen schienen nicht die geringsten Konditionsprobleme zu haben oder sich in irgendeiner Weise abschütteln zu lassen. Als auch Yuri die nächste Kurve genommen hatte, staunte er nicht schlecht. Der Tunnel führte nunmehr völlig gerade weiter. Auf der rechten Seite befand sich in ungefähr 50 Metern Abstand eine große Stahltüre an der Wand, über der zwei Scheinwerfer angebracht waren, die nach links und rechts in den Gang strahlten. Aus dieser Richtung kamen ihnen zwei Männer in roten, militärisch wirkenden Overalls und Maschinenpistolen im Anschlag entgegen gelaufen.
„Hilfe, wir werden verfolgt!“, schrie ihnen Abigail entgegen in der Hoffnung, die beiden würden sie bei ihrem Kampf unterstützen.
„Crawler?“, rief einer der Männer zurück. Seine Frage wurde jedoch umgehend beantwortet, als eines der Wesen sich von der Decke genau auf ihn herabfallen ließ. Entweder hatte er die TRAP-Agenten kopfüber rennend überholt und sie hatten ihn nicht bemerkt, oder er hatte bereits dort in der Nähe gelauert. Der Mann brach in Panik aus und schrie kläglich, als er durch das Gewicht des fallenden Crawlers zu Boden gerissen wurde. Dieser klammerte sich unerbittlich an seine Schultern und verbiss sich sofort in seinen Hals. Der Mann nahm die Hände von seiner Waffe und versuchte den Angreifer von sich wegzudrücken, was ihm jedoch nicht zu gelingen schien. Harry mobilisierte nochmal alle seine Kräfte, überholte Yuri in vollem Lauf und rannte direkt auf die beiden Kämpfenden zu. Er würde versuchen, den Mann mit einem gezielten Schwerthieb von seinem Peiniger zu befreien. Der Hüne hingegen drehte sich nun um, um sich den Verfolgern zu stellen. Er hatte aber nicht damit gerechnet, dass sich einer der Crawler bereits direkt hinter ihm befand. Während er seine Pistole hochriss konnte er noch wahrnehmen, dass es sich hierbei um ein ungewöhnlich großes Exemplar handelte. Auch auf dessen Körper mit der sonderbar schwarzen, geradezu verbrannt scheinenden Haut waren einige dieser fremdartigen Schriftzeichen zu sehen, die Yuri schon von den Polizeifotos her kannte. Sehr gut, dachte er so bei sich. Er würde diesen Crawler überhaupt nicht verfehlen können. Genau in dem Augenblick, als er den Abzug betätigte, entmaterialisierte sich das Wesen jedoch vor ihm zu einem nebelartigen Wabern in der Luft und raste mit unaussprechlicher Geschwindigkeit direkt durch Yuri hindurch. Etwa drei Meter hinter ihm setzten sich die Partikel der Gestalt wieder zusammen und der Crawler erschien erneut mit einem ploppenden Geräusch. Yuri hingegen wusste nicht wie ihm geschah, als der Crawler in dieser nebelartigen Form durch in hindurch sauste. Zuerst fühlte er nichts, Augenblicke später jedoch stieg schon eine ungeheure Übelkeit in ihm auf und er hatte plötzlich einen grässlich metallischen Geschmack im Mund. Nur mit Mühe gelang es ihm, sich nicht zu übergeben. Er durfte jetzt keinesfalls das Bewusstsein verlieren, die nächsten Wesen erreichten ihn bereits. Hinter ihm hallten die Schreie der anderen durch den Tunnel und Schüsse dröhnten. Er visierte einen von den kommenden Crawlern an und drückte ab. Allerdings bekam er nicht mit ob er getroffen hatte, spürte plötzlich einen heißen Schmerz am linken Oberschenkel. Als er nach unten sah erschrak er. Eines der kleineren Exemplare hatte sich ihm von der Seite her genähert und sein Bein umklammert, seine Zähne durch seine Hose bis aufs Fleisch gegraben. Yuri reagierte sofort, packte das Wesen am Hals und schlug mit dem Griff seiner Pistole mit aller Kraft dreimal auf den Schädel des Wesens ein, dessen Schädeldecke dabei aufbrach als würde sich Yuri ein Frühstücksei mit einem Löffel aufklopfen. Dann rammte er den Lauf der Pistole direkt tief in die Augenhöhle des Wesen und drückte ab. Als sich der Kopf des Crawlers dadurch in einem lauten Krachen stückweise auf dem Boden verteilte, ließ dessen Kiefer endlich locker und Yuris Oberschenkel war wieder frei.
„Bis gerade eben noch Kindergarten war, jetzt ich bin richtig sauer“, knurrte er. Ihm blieb jedoch keine Zeit für eine Atempause. Abigail schrie hinter ihm verzweifelt auf. Er drehte sich sofort um und versuchte, sich ein Bild der Lage zu verschaffen. Chaos herrschte. Harry kämpfte gerade mit einem der Crawler, der geschickt seinen Schwerthieben auswich. Einer der beiden Männer und ein paar dieser Wesen lagen bereits tot am Boden. Anscheinend hatte die Computerspezialistin ihre Waffe leer geschossen und wurde nun von einem der Angreifer hinten an der Stahltüre in die Ecke gedrängt. Ohne zu zögern rannte Yuri los und warf seine Pistole dabei weg. Auf die kurze Distanz und in dem Gemenge konnte er es nicht riskieren, seine Kameradin zu verletzen. Stattdessen riss er sein frisch geschliffenes Kampfmesser aus dem Gürtel und brüllte wie ein wild gewordener Berserker. Diese Viecher würden ihn gleich erst noch richtig kennenlernen.
 
7. Was geschieht hier? 
Ralph und Yanny waren gerade wieder am Hauptquartier angekommen und dabei die Türe hinter sich zu schließen, als das Mobiltelefon klingelte. Schnell zog sie die Antenne aus und drückte den Knopf um das Gespräch anzunehmen. Das einzige was sie jedoch hören konnte, war Rauschen und Knacken.
„Aby, bist du das?“, fragte sie laut. Keine Antwort. 
„Hörste wat?“, erkundigte sich Ralph und sah sie gespannt an. Yanny schüttelte den Kopf.
„Nein, nur noch Rauschen. Als wir sie vorhin vom Universitätsparkplatz aus angerufen haben, kamen wenigstens noch ein paar Worte durch bevor die Verbindung abgerissen ist. Jetzt geht überhaupt nichts mehr“, erwiderte sie resignierend. Ralph räusperte sich und fuhr sich durch die borstigen Haare. 
„Wir warten einfach. Die Karre ist noch gut getankt und wenn sie uns brauchen, sind wir im Nullkommanichts unterwegs.“ Es stimmte: im Kofferraum von Ralphs Wagen befand sich eine Sporttasche, die bis oben hin mit Ausrüstungsgegenständen und Waffen vollgepackt war. Er hatte sogar einen Reservekanister mit Benzin dort hinten deponiert. Sollte sich eine der Handgranaten in der Tasche entsichern, würde der alte grüne Ford Capri einen ziemlichen Krater auf der Straße hinterlassen. Yanny ging hinüber zum Schreibtisch, legte das Mobiltelefon neben das stationäre Telefon und schaltete den Computer an. Wenn sie ohnehin nur warten konnten bis sich die anderen melden würden, konnte sie die Zeit genauso gut nutzen und vielleicht noch ein wenig zu diesen sonderbaren Schriftzeichen recherchieren. Ralph hingegen schlurfte in die Küche und öffnete den Kühlschrank um nach etwas Essbarem zu suchen. Die Chipstüte zum Frühstück hatte nicht all zu lange vorgehalten und sein Magen knurrte. Sehnsüchtig linste er auf die Bierdosen, die in der Kühlschranktüre standen. Noch nicht... So lange der Einsatz lief, musste er nüchtern bleiben. Er war Profi genug um sich jetzt nicht zu besaufen. War er doch, oder nicht? Grunzend griff er dann zu dem Teller mit den Frikadellenresten von gestern.
„Ralph...?“, hörte er Yanny hinter sich. Er drehte sich um. Sie stand im Kücheneingang und machte ein bedrücktes Gesicht. Wollte sie nicht eben noch am Computer arbeiten?
„Ja?“, erwiderte er fragend, griff sich eine der Frikadellen und biss hinein.
„Machst du dir eigentlich keine Sorgen um die anderen?“, fragte sie und sah zu Boden. Ob er sich Sorgen machte? Er überlegte einen Moment lang kauend, wie er darauf antworten sollte. Ja, er machte sich durchaus Gedanken, denn sie waren ihm alle schon nach dieser verhältnismäßig kurzen Zeit ans Herz gewachsen. Wie wären die letzten Monate wohl für ihn verlaufen, wenn er sich nicht auf diese Zeitungsanzeige gemeldet hätte? Wäre er dann überhaupt noch am Leben oder vielleicht bereits von diversen alten unliebsamen Bekannten an irgendeiner schmuddeligen Straßenecke erschossen worden?
„Jetzt zerbrich’ dir ma’ nicht den Kopf, junge Dame“, erwiderte er schmatzend. „Unsere Truppe ist ein janz abgewichster Haufen, die wissen was sie tun. Und so lange sie immer noch hier an der Leitung anklingeln können, kann es so schlimm nicht sein. Auch wenn et nur rauscht“, erklärte er und legte beruhigende Selbstsicherheit in seine Stimme. Yanny lächelte daraufhin und schien ein wenig erleichtert, während er sich die andere Hälfte der Frikadelle mit dem Daumen in den geöffneten Mund drückte.
„Danke nochmal für Caine Powerheart, die Actionfigur ist voll krass“, flüsterte sie.
„Keeme Uadache“, erwiderte er mit vollen Mund und winkte ab. Es war wirklich bezaubernd, wie sehr sie sich über dieses Spielzeug gefreut hatte.
 
Harrys Schwertstreich ging einmal mehr ins Leere. Die blutverschmierte Klinge sauste nur knapp am Oberkörper des Crawlers vorbei, der genau im richtigen Moment ausgewichen war. Der TRAP-Agent hatte zuvor bereits den Crawler enthauptet, der sich von der Tunneldecke aus auf den unbekannten Wachmann gestürzt hatte, aber es war leider zu spät gewesen. Er lag leblos mit zerbissenem Hals unter seinem durchschnittenen Peiniger. Dieses Exemplar hier schien in seinen Bewegungen jedoch weitaus schneller und intelligenter zu sein. Behände umkreiste es Harry nun auf allen Vieren und seine gierigen pechschwarzen Augen glänzten im Licht der Scheinwerfer. Harry hingegen musste immer wieder seinen Stand auf dem Untergrund mit den vielen groben Steinen ausbalancieren, denn ihr Kampf hatte sich mittlerweile direkt auf die Schienen verlagert. Er durfte auf keinen Fall zu Boden stürzen, schoss es ihm durch den Kopf, sonst würde es ihm genauso ergehen wie dem Wachmann. Außerdem lebte sein Kampfstil von Bewegungsfreiheit, sein Schwert war so gut wie nutzlos wenn er keinen Schwung holen konnte. Wie konnte er diesem Gegner jetzt ein schnelles Ende bereiten? Er musste es mit einer List versuchen und ein Risiko eingehen! Erneut schlug er eine schnelle Abfolge von Attacken gegen den Crawler, dem es wie zu erwarten gelang auszuweichen. Mit dem letzten Schwung machte Harry einen kurzen Satz nach vorne, rutschte auf dem steinigen Untergrund entlang und ging in die Hocke. Für seinen Gegner sah es so aus, als wäre er ausgerutscht und hätte diese Haltung eingenommen um nicht gänzlich umzufallen. Der Killerinstinkt des Crawlers gewann sofort die Oberhand, denn nun sah er eine Chance seine Beute zu erlegen. Der sehnige Körper des humanoiden Wesens spannte sich einer Raubkatze gleich an und er sprang mit einem mächtigen Satz direkt auf Harry zu, der noch immer kauerte. Sein Plan war aufgegangen. Er biss die Zähne aufeinander, als er seinen grässlichen Gegner durch die Lichtstrahlen des Scheinwerfers auf sich zufliegen sah, dessen gieriger Mund bereits zum tödlichen Biss geöffnet war. Harry reagierte blitzschnell, machte nun seinerseits eine Ausfallbewegung und schlug das Schwert in einer Drehbewegung nach oben. Zu spät erkannte sein Gegner, dass er direkt in eine Konterattacke gesprungen war. Der Aufwärtshieb war perfekt gesetzt und durchgeführt, die Klinge durchschlug den Körper des Crawlers direkt unter dem Rippenbogen und teilte ihn in zwei Hälften, die mit einem dumpfen Geräusch auf den Holzschwellen der Schienen aufklatschten. Harry hatte nun doch selbst Mühe auf den Beinen zu bleiben, denn er hatte seine ganze Kraft in diesen Schlag gelegt. Als er sich taumelnd ausbalanciert hatte, sah er wie der Crawler, dessen Unterleib nun einen Meter von seinem Oberkörper entfernt lag, begann sich mit den Armen und einem ständig zuschnappenden Kiefer entlang der Schiene in seine Richtung zu ziehen. Er hinterließ dabei eine breite Blutspur. Diese Szene war geradezu grotesk und wenn Harry jemandem erzählt hätte was gerade eben passierte, hätte der es niemals für möglich gehalten. Immerhin war der Name >Crawler<, den die Presse diesen Wesen gegeben hatte mehr als passend dachte Harry, als er den herankriechenden Oberkörper betrachtete. Plötzlich hörte er im Hintergrund Abigail schreien, weitere Schüsse hallten durch den Tunnel. Er durfte keine Zeit verlieren, musste zu ihr und ihr helfen! Er drehte seine Schwertklinge nach unten, machte einen Satz auf den halben Crawler zu und rammte die Klinge nun direkt durch seinen Schädel in den Boden. Genau in dem Augenblick jedoch, in dem er seine Waffe wieder herausziehen wollte, wurde er durch einen mächtigen Aufprall von hinten von den Beinen gerissen. Ein weiterer Crawler hatte ihn aus vollem Lauf angesprungen. Harry fiel schräg nach vorne und versuchte sich noch abzurollen, es gelang ihm jedoch nicht. Ganz im Gegenteil machte diese Bewegung das Ganze noch schlimmer, denn er stürzte mit dem Oberkörper auf die Schiene und genau auf die Seite, an der ihm Troy im Halbfinale auf der Sea Lord die Rippen gebrochen hatte. Die Schutzweste, die er direkt unter seiner Kleidung trug konnte nicht verhindern, dass die erst frisch verheilten Knochen erneut brachen. Er merkte natürlich sofort was geschehen war, japste wie ein Ertrinkender nach Luft und versuchte, sich nicht von dem anschwellenden Schmerz überwältigen zu lassen. Aufstehen! Er musste auf die Beine, sofort! Als er sich mit den Händen an der Schiene hochstützte, sah er aus dem Augenwinkel den Crawler heranspringen, der sich von dem gemeinsamen Sturz wesentlich schneller als er erholt hatte. 
„Jetzt reicht’s aber...“, keuchte er und merkte, wie ihm das Adrenalin fast die Sinne vernebelte. Als ihm der Crawler nah genug war, schossen Harrys Hände nach vorne und packten dessen Kopf. Die Kreatur schlug mit ihren klauenartigen Händen nach ihm, traf ihn mehrere Male im Gesicht. Er spürte es jedoch nicht mehr, es ging ums nackte Überleben. Er hielt den Kopf weiterhin fest, stand mit aller Kraft auf und drückte den Crawler nach unten, damit dieser seine Arme nicht mehr in die Höhe seines Gesichts bekommen konnte. Dann begann er, den Kopf des schrecklichen Wesens mit kurz ausgeführten Schlägen seines Knies von unten zu bearbeiten. Der Crawler begann wie am Spieß zu kreischen und nach dem fünften oder sechsten Schlag erlahmte seine Gegenwehr deutlich, als sich seine ausgeschlagenen Zähne nach und nach auf dem Boden verteilten. Das war der Moment der Entscheidung! Harry mobilisierte noch einmal alles, riss den Crawler am Kopf so weit es ihm möglich war hoch und ließ sich dann aus vollen Schwung mit ihm hinunter genau auf die Schiene fallen. Das laute Knacken des Schädels ließ keinen Zweifel daran, dass sein Gegner sich nicht mehr erheben würde. Regungslos blieb er mit seinem zerstörten Gesicht nach unten auf dem Gleis liegen. Erneut stand Harry auf und hielt sich die Seite, wischte sich das Blut aus dem linken Auge, das ihm mittlerweile von einem langen Kratzer an der Stirn übers Gesicht lief, den ihm der Crawler vorhin zugefügt hatte. Dann taumelte er zu seinem Schwert, packte es am Griff und zog es aus dem Kopf seines vorherigen Gegners. Abigail! Wo war sie? Hastig sah er sich um, jedoch war das Erste was er sah Yuri, der bereits in der Nähe der großen Stahltüre zugange war. Als Harry realisierte was sein Kamerad dort gerade tat, wäre ihm vor Verwunderung fast das Schwert wieder aus der Hand gefallen.
 
Abigail stieß einen lauten und verzweifelten Schrei aus, als sich der Crawler auf sie stürzte, aus dessen klaffender Schulterwunde das Blut in kleinen Stößen hervorspritzte. Sie hatte keine Gelegenheit mehr gehabt ihren Revolver nachzuladen, nachdem sie die Kreatur angeschossen hatte. Seine schnellen Bewegungen und das Gegenlicht des Scheinwerfers hatten ein genaues Zielen unmöglich gemacht. Im Eifer des Gefechts hatte sie zu viele unkontrollierte Schüsse abgegeben. Das Zurückweichen in Richtung Stahltüre hatte das Unvermeidliche nur hinausgezögert. Der Crawler riss sie mit um und sie landete mit einem harten Aufprall auf ihrem Rücken, der ihr die Luft aus der Lunge presste. Das Monster saß nun direkt auf ihr. Unfähig erneut zu schreien, streckte sie die Arme nach vorne und presste die Hände mit aller Kraft gegen den knochigen Brustkorb des Angreifers, der sofort versuchte sich zu ihr hinunterzubeugen und seine Zähne in ihren Hals zu graben. Seine Haut fühlte sich an wie altes abgeschabtes und feuchtes Leder. Der faulige Gestank seines Atems war geradezu unerträglich und sie drehte angewidert und verzweifelt ihr Gesicht zur Seite, als sie die ersten Tropfen seines zähflüssigen Geifers trafen. Gerade für sie, deren übertriebener Reinlichkeitszwang sie fest im Griff hielt, war dies ihre ganz persönliche Hölle. Der schnappende Kiefer kam immer näher zu ihrem Hals, als ihre Arme langsam unter dem Gewicht des Monsters schwächer und schwächer wurden. Sie kniff wimmernd ihre Augen zusammen, wollte nicht sehen was gleich mit ihr geschehen würde, hörte das schreckliche Geräusch des unerbittlich zuschnappenden Kiefers nur noch wenige Zentimeter vor sich. Umso mehr erschrak sie, als von einer Sekunde zur anderen das Gewicht des Angreifers von ihrem Körper gerissen wurde. Sie öffnete die Augen und sah Yuri über sich, der mit der linken Hand den zappelnden Crawler am Genick hochgehoben hatte. Noch nie war sie über seinen Anblick so erfreut gewesen. Mit der Rechten rammte er sein Kampfmesser tief in den Hals des Monsters und zog die Klinge mit einem schnellen Ruck hindurch. Das Wesen, das noch zu schreien versuchte, stieß jedoch nur ein hilfloses Gurgeln aus während schäumendes Blut aus seinem Hals sprudelte. Abigail zitterte am ganzen Körper, als sie Yuri beobachtete. Sie wusste wie stark er war, aber er schien nunmehr in einen wahnsinnigen Kampfrausch verfallen zu sein. Der Crawler musste etwa 60 Kilogramm wiegen und er hielt ihn mit nur einer Hand hoch, als hätte dieser kein Gewicht. Als dann ein lautes Brüllen hinter ihm erschallte, drehte sich Yuri um und sah in die Augen des großen Crawlers mit den vielen Tätowierungen auf dem Körper. Umhüllt von den Lichtstrahlen des Scheinwerfers sah er aus wie eine Kreatur, die geradewegs aus der Hölle gekrochen war. Der Alpha-Crawler breitete provozierend die Arme aus und starrte den Hünen aus seinen toten Augen an. Wieder brüllte er schrill in dessen Richtung und schlug sich mit der Faust auf die Brust. Yuris Rage kannte nun keine Grenzen mehr. Er hielt den leblosen Körper des Crawlers vor sich, den er eben noch von Abigail gehoben hatte, zog sein Kampfmesser aus dessen Hals und ließ es zu Boden fallen. Dann grub er die Finger beider Hände in den aufgeschnittenen Hals der Kreatur und begann, langsam den Kopf vom Rumpf zu reißen. Die Ärmel der Lederjacke spannten sich eng um die prallen Muskeln seiner gigantischen Arme, während sich der Kopf seines Opfers immer weiter mit einem grässlichen Geräusch von reissendem Fleisch und dem Brechen der Wirbelsäule vom Körper löste. Er ließ dabei den Alpha nicht aus den Augen, der nunmehr im Lichtkegel stehen geblieben war und nicht mehr näher kam. Mit einem letzten Ruck trennte Yuri den Kopf ab und der Körper des Crawler plumpste zu Boden. Der Hüne hielt den Kopf vor sich wie eine Trophäe, an dessen unterem Ende noch ein Stück der tropfenden Wirbelsäule baumelte. Dann warf er ihn direkt in Richtung des Alphas und er landete rollend knapp vor dessen Füßen. Knurrend marschierte Yuri langsam mit starren Blick auf den Alpha zu, seine blutverschmierten Hände zu Fäusten geballt. Er würde diesen Crawler vernichten, dafür brauchte er keine Waffen mehr. Er würde ihn zerbrechen wie einen morschen Zweig. Der Alpha hingegen war im ersten Moment unfähig zu jeglicher Handlung. Sein Instinkt befahl ihm anzugreifen, aber etwas hinderte ihn daran. Es war ein längst vergessenes Gefühl, das nun in ihm aufstieg und langsam die Oberhand gewann. Eine Spur die hineinreichte in eine längst vergangene Zeit, ein längst vergangenes Dasein. Es war Angst. Pure Angst. Er erkannte, dass er gegen diesen Menschen keine Chance haben würde, dass er ihm in jeglicher Hinsicht heillos unterlegen war. Diese Demonstration von Kraft und Unerbittlichkeit ließen ihn seinen nahenden Tod erkennen. Ein letzter Funke alten Verstandes überlagerte schließlich die seinen Körper antreibenden Instinkte und er öffnete seinen Mund für einen weiteren markerschütternden Schrei, wich zurück, drehte sich dann um und rannte in den Tunnel. Er rannte in die entgegengesetzte Richtung aus der er und sein Rudel die TRAP-Agenten verfolgt hatten. Die wenigen noch verbliebenen Crawler hörten auf den Schrei des Alphas und flüchteten dann ebenfalls, folgten ihm. Yuri, der sich bereits auf einen weiteren erbitterten Kampf eingestellt hatte brauchte einen Moment um zu realisieren, dass die Gegner die Flucht ergriffen hatten und atmete tief durch. Sofort drehte er sich um und ging zu Abigail zurück, half ihr auf die Beine. 
„Du hast mir das Leben gerettet“, flüsterte sie immer noch zitternd. „Vielen Dank.“
„Nicht ist Problem. Dafür hast du vorhin gekauft Bahnticket für mich“, nickte er und winkte ab. Abigail musste daraufhin lachen, denn sie fand diese Antwort auf absurde Weise ziemlich niedlich. Wahrscheinlich war es auch die Erleichterung, dem Tod gerade eben so noch entkommen zu sein, die nun von ihr abfiel.
„Ich kann dir nächstes Mal auch gerne mein Schwert leihen, dann musst du die Crawlerköpfe nicht einzeln abreißen“, sagte Harry grinsend, der mittlerweile zu den beiden gehumpelt war und sich die Seite mit den erneut gebrochenen Rippen hielt. Sein Katana lag locker in der anderen Hand, es ruhte mit der blutverschmierten Klinge auf seiner rechten Schulter. „Seid ihr okay?“
„Danke, nur kleinere Schürfwunden und ein paar blaue Flecken. Yuri hat Schlimmeres verhindert“, berichtete Abigail und lud ihren Revolver erneut. „Was ist mit dir?“, fragte sie dann besorgt als ihr gewahr wurde, dass Harry sich die Seite hielt und das Gesicht voller Blut hatte.
„Eines von den Viechern hat mich umgerissen und ich glaube ich habe mir die Rippen wieder an der Schiene gebrochen. Bin direkt darauf gefallen“, antwortete Harry. Die Schmerzen wurden bereits stärker, denn der Adrenalinschub des Kampfes verflog langsam. Er zog vorsichtig seinen Rucksack von den Schultern und holte zwei Gegenstände daraus hervor. 
„Das ist übrigens die Sicherung. Ich konnte tatsächlich noch eine aus dem Vorratslager holen, bevor die Viecher auf mich aufmerksam geworden sind“, erklärte er und zeigte seinen Kameraden eine handgroße Milchglasröhre, die an beiden Enden mit goldenen Kappen versiegelt war. Dann öffnete er den zweiten Gegenstand. Es war eine kleine schwarze Box mit zwei Spritzen und Ampullen, die Schmerzmittel enthielten. Seit dem letzten Auftrag auf der Luxusyacht trug er immer welche bei sich. „Vielleicht könnt ihr mir gleich eine von denen setzen, wenn wir nach den Wachleuten geschaut haben“, schlug er vor.
„Die können warten“, zuckte Abigail mit den Schultern und deutete auf die weiter hinten liegenden Körper. „Die sind leider tot, keiner von denen rührt sich mehr. Die Crawler haben ganze Arbeit geleistet.“
„Schade, hatte mir schon intelligente Fragen überlegt zu große Stahltüre hier“, brummte Yuri und griff sich eine von Harrys Spritzen. Durch seine militärische Ausbildung hatte er zumindest solide Grundkenntnisse in der Versorgung von Wunden, Erste-Hilfe und dem Schienen von Knochenbrüchen. Leider konnte man Rippen nicht schienen. Als Harry langsam seinen Oberkörper freilegte erkannten sie, dass er zumindest einmal mehr Glück im Unglück gehabt hatte. Es war abermals kein offener Bruch. Vorsichtig und mit überraschend großem Geschick setzte Yuri die Spritze unter den betroffenen Rippenbogen und drückte die Flüssigkeit langsam ins Gewebe. Die zweite Spritze setzte er sich selbst in den angebissenen Oberschenkel.
„Wir müssen wieder an die Oberfläche, du musst ins Krankenhaus“, stellte Abigail bedrückt zu Harry fest. 
„Auf keinen Fall, ich mache weiter“, antwortete er und presste die Lippen aufeinander.
„Aber...“, setzte Abigail an, wurde jedoch sofort von ihm unterbrochen.
„Wir sind schon einen Schritt weiter. Immerhin wissen wir jetzt, dass sie die Flucht ergreifen wenn man es richtig anpackt“, grinste Harry, hustete dann und verzog das Gesicht vor Schmerz. „Das haben die ganzen Sicherheitskräfte und Polizisten nämlich noch nicht geschafft.“
„Die haben auch keinen Yuri“, sagte Abigail lächelnd und sah hoch zu dem Hünen, der wieder zu den toten Wachleuten schaute und sich dabei den Bart zwirbelte, nachdem er die leeren Spritzen hinter sich auf den Boden geworfen hatte.
„Dabei sein so einfach... kaum reißt man einem ab Kopf, fangen die anderen zu rennen an“, sprach er und stapfte dann auf die Körper der Wachleute zu, um diese zu untersuchen. Abigail machte sich währenddessen daran, Harrys Schutzweste auf der Innenseite mit ein paar behelfsmäßigen Bandagen zu polstern und ihm so Entlastung zu verschaffen. Kurze Zeit später war Yuri auch schon zurück. Er hatte seine Pistole und sein Kampfmesser wieder aufgesammelt und die beiden Maschinenpistolen samt Munition von den Wachleuten mitgebracht. Eine davon drückte er Abigail zusammen mit ein paar Magazinen in die Hand. Sie machte große Augen.
„Boah!“, platzte es aus ihr hervor und sie drehte die Waffe neugierig in ihren Händen.
„Gut festhalten beim Abdrücken, sonst du fliegst weg. Rückstoß wie Pferdetritt“, grinste Yuri. „Sonst nicht viel haben Interessantes gehabt, aber hier...“, sagte er und hielt eine rote Chipkarte nach oben.
„Das ist ein Schlüssel“, stellte Abigail nach einem prüfenden Blick fest und drehte sich zu der Stahltüre um. Auf der rechten Seite befand sich ein kleiner, in die Felswand eingelassener Kasten mit zwei schwachen Lichtern und einem Schlitz. 
„Auf Overall von den Typen ist am Rücken Symbol mit Blitz, ist Hochspannung“, berichtete Yuri dann.
„Was?“, fragte Harry erstaunt. „Sind das etwa... Elektriker gewesen? Elektriker mit Maschinenpistolen, die irgendwo in den U-Bahn-Schächten vor einer großen Stahltüre Wache schieben, während hier unten eine lebensgefährliche Plage von sonderbaren Horrorkreaturen ausgebrochen ist?“
„So schaut aus“, nickte Yuri und drehte die Chipkarte zwischen seinen Fingern.
„Ich sag's nur ungern Leute, aber das alles reicht noch nicht für die Villa am Nordstrand“, seufzte Abigail und hielt ihre neue Maschinenpistole nun eng am Körper. Mit ihr fühlte sie sich etwas sicherer.
„Wie ist Plan?“, fragte Yuri und sah zu der Computerspezialistin. Sie schürzte die Lippen und überlegte kurz.
„Wir liefern gleich wie versprochen die Sicherung bei der U-Bahn ab und dann schauen wir uns an, was sich hinter der Stahltüre befindet. Die ganze Sache ist erstens hochgradig suspekt und zweitens will Harry ohnehin nicht ins Krankenhaus, obwohl er eigentlich sollte. Dann können wir genauso gut gleich hier unten weiter schnüffeln. Oder hat jemand eine andere Idee?“, erklärte sie nach kurzem Überlegen.
„Gut, wir machen es so“, bestätigte Harry und versuchte, eine gerade Haltung anzunehmen und weiter möglichst flach zu atmen.
„Das hier bringt uns bei der Sache mit den Crawlern nicht weiter, aber ich will zumindest wissen warum hier diese bewaffneten Elektriker rumstehen“, fügte Abigail an und kratzte sich an der Hüfte.
„Vielleicht ist das hier deren Handwerksinnung?“, grinste Harry und begann dann, in Richtung der defekten U-Bahn zu marschieren, während er sich weiter die Seite hielt. Die anderen folgten ihm. Bald mussten die Schmerzmittel zu wirken beginnen. Hoffentlich. 
 
8. Anton
Der Weg zur fahruntüchtigen U-Bahn und zurück zur großen Stahltüre hatte nicht so lange gedauert, wie sie eigentlich erwartet hatten. Der Schaffner war sichtlich erleichtert gewesen die drei überhaupt noch einmal lebend wiederzusehen und umso erstaunter war er über ihre Erklärung, nicht bis zur nächsten Station weiterfahren, sondern in den Tunneln bleiben zu wollen. Die Reparatur selbst war tatsächlich nicht mehr als ein kurzer Austausch der Sicherungsröhre gewesen und schon nach ein paar Minuten war die Bahn wieder bereit zur Abfahrt, was bei den Fahrgästen, von denen einige  die Aktion aufmerksam mitverfolgt hatten, Jubel auslöste. Der Schaffner hatte den dreien außerdem einen kleinen Erste-Hilfe-Kasten überlassen, mit dessen Utensilien Harrys zerkratztes Gesicht und Yuris Oberschenkel desinfiziert werden konnten. 
Zurück bei der Türe war immer noch alles ruhig bis auf das monotone Summen der Scheinwerfer, die das kleine Schlachtfeld gut beleuchteten. Die Körper der Wachleute waren nirgends mehr zu sehen, stattdessen zogen sich blutige Schleifspuren über den Boden in entgegengesetzte Richtung  des Tunnels.
„Jungs...“, begann Abigail ihren Satz und deutete auf die Blutspuren. Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken.
„Einfach nicht drüber nachdenken“, unterbrach sie Harry lächelnd und versuchte, so beruhigend wie möglich zu klingen. „Das hat auch sein Gutes. Wenn sie jetzt für eine Weile satt sind, lassen sie uns wenigstens in Ruhe.“ Sie atmete tief durch und nickte nur. Wortlos näherten sie sich dem kleinen Metallkasten mit dem Schlitz und den beiden schwachen Lichtern. Keine Aufschrift, keine Symbole, nichts. Abigail zückte die rote Chipkarte aus ihrer Hosentasche, die sie vorhin von Yuri erhalten hatte und warf den anderen einen kurzen Blick zu. 
„Von mir aus kann es losgehen“, nickte Harry ihr aufmunternd zu und zog langsam sein Schwert. Hinter dieser Türe konnte alles Mögliche auf sie lauern und es war besser, er hatte seine Waffe bereits im Anschlag. Auch Yuri umklammerte den Griff der erbeuteten Maschinenpistole und machte ein finsteres Gesicht. Sein ausgestreckter Zeigefinger ruhte direkt neben dem Abzug. Abigail steckte die Chipkarte in den  Schlitz und die Stahltüre schwang überraschend schnell nach Innen auf. Nach kurzem Umsehen ließen Harry und Yuri ihre Waffen sinken. In dem großen Raum der vor ihnen lag, befand sich niemand. Yuri zog eine Augenbraue hoch und überlegte.
„Ist das hier Eingang zu einem Schwimmbad?“, überlegte er laut. Harry gab ihm recht, es sah tatsächlich so aus. Der Boden war aus glattem grauen Beton gearbeitet und die Wände durchgehend weiß gefliest. Allerdings befanden sich auch allerlei technische Geräte in ihm, ein ausladend großer und steril aussehender weißer Schreibtisch und mehrere Schränke, hinter deren Glastüren man gelbe Ganzkörper-Schutzanzüge entdecken konnte. Außerdem standen mehrere sehr breite Holzkisten in einer der Ecken. Auch ein paar Stühle und ein kleiner Tisch waren zu sehen. Auf der gegenüberliegenden Seite der Türe befand sich eine Doppelflügeltüre, die ganz offensichtlich mit einem Kippschalter an der Wand geöffnet werden konnte. Über der Doppelflügeltüre stand in großen Lettern >Dekontaminationskammer< geschrieben. Die TRAP-Agenten betraten den Raum vorsichtig, um sich nun genauer umzusehen.
„Also schön langsam glaube ich wirklich, das waren überhaupt keine Elektriker da draußen...“, sagte Harry und fuhr herum, als es plötzlich aus einer der Holzkisten zu bellen begann. Yuri stutzte und näherte sich der Ecke mit erhobener Waffe, machte aber dann ein verwundertes Gesicht, als er die Geräuschquelle erkannte. Die Holzkisten waren auf der dem Eingang abgewandten Seite vergittert, was sie beim Hereinkommen nicht hatten sehen können. Es handelte sich tatsächlich um ein paar Zwinger, die alle bis auf einen leer waren. In einem von ihnen befand sich ein braun-weiß gefleckter Jagdhund, der offensichtlich durch die Stimmen aufgeweckt worden war. Als er Yuri sah, hörte er sofort zu bellen auf und wedelte mit dem Schwanz, steckte seine Schnauze so weit es ihm möglich war durch die Gitterstäbe nach draußen und winselte. In dem Zwinger befand sich nur eine zerwühlte, nasse und nach Urin stinkende Decke und ein umgeworfener leerer Napf. Anscheinend wartete dieser Hund schon länger hier auf seine Freilassung. Yuri sah sich kurz um, denn der Zwinger war mit einem Vorhängeschloss gesichert. Die anderen beiden kamen ebenfalls hinzu.
„Wir müssen befreien Hund“, stellte Yuri ohne Umschweife fest. Er zögerte, das Schloss einfach so aufzuschießen und den Hund womöglich komplett zu verschrecken.
„Oooh, der arme Hundi!“, wisperte Abigail voller Mitleid und kniete sich hinunter zu ihm, traute sich jedoch dann zuerst nicht die schnüffelnde Schnauze zu streicheln, obwohl der Hund noch kläglicher zu winseln begann. Harry war bereits dabei den Schreibtisch zu untersuchen und wurde tatsächlich fündig. In einem der Schubladen lag ein kleiner Schlüsselbund, den er Yuri zuwarf. Der wiederum probierte sofort einen nach dem anderen am Vorhängeschloss durch und der dritte passte, das Schloss schnappte auf. Der Hund wedelte noch stärker mit dem Schwanz und flutschte aus dem Käfig, umkreiste sogleich Yuris und Abigails Beine und leckte begeistert deren Hände ab. Yuris Gesichtszüge wurden ungewohnt weich, als er sich zu dem Hund hinunterbeugte und ihn streichelte.
„Ist bei dem Schreibtisch vielleicht auch etwas Futter?“, flötete Abigail hinüber zu Harry, während sie die Ohren des Jagdhundes knuddelte. Seltsamerweise schien sie ihren Reinlichkeitszwang plötzlich vergessen zu haben.
„Einen Moment noch, vielleicht finde ich ja etwas Hundefutter hier zwischen den Strahlenschutzanzügen“, rief Harry zurück. Er hatte sich mittlerweile an die anderen Schränke gemacht und öffnete einen nach dem anderen, um deren Inhalt zu untersuchen.
„Strahlenschutzanzüge?“, fragte Yuri zurück.
„Ja, schon sonderbar, nicht wahr?“, sagte Harry und zog einen der Anzüge aus den Schränken. Auf deren Rücken war das gleiche Hochspannungssymbol aufgemalt wie auf den Overalls der Wachen, die vor der Türe gestanden hatten. Außerdem befand sich direkt daneben das Symbol für Radioaktivität. In einem der unteren Schrankfächer fand er tatsächlich einige Dosen Hundefutter und einige Flaschen mit Wasser. Kurze Zeit später fraß der Jagdhund schon begeistert vom Boden und trank nacheinander viermal die Schüssel aus dem Zwinger leer, die ihm Yuri immer wieder mit Wasser voll füllte.
„Ich ihn nennen Anton“, verkündete Yuri zufrieden, als er eine weitere Dose öffnete und dessen Inhalt für den Hund auf den Boden leerte. Der Hund schien zu verstehen, sah Yuri an, bellte einmal und wedelte begeistert mit dem Schwanz, um sich dann sogleich über die nächste Portion herzumachen.
„Ihr... ihr wollt den Hund mitnehmen?“, fragte Harry und kratzte sich skeptisch am Hinterkopf.
„Wir können Hundi-Anton doch nicht zurücklassen! Schau wie lieb er ist“, flötete Abigail erneut und streichelte ihn, während das ausgehungerte Tier sich dankbar satt fraß und seine schlackernden Lefzen über den Betonboden manövrierte.
„Ja gut, okay“, stellte Harry widerspruchslos fest. Er bezweifelte zwar, dass es so eine gute Idee war einen ihnen völlig unbekannten Hund hier in den U-Bahn-Tunneln mitzunehmen, aber er wäre jetzt ohnehin überstimmt worden. Während die anderen beiden immer noch mit dem neuen Teammitglied beschäftigt waren, betätigte er schließlich den Schalter der Dekontaminationskammer und die Doppelflügeltüre schwang langsam nach innen auf. Es war ein kleiner viereckiger Raum, der auf der Innenseite einige Spritzdüsen an den Wänden verbaut hatte. Im Boden war ein Gitterabfluss eingelassen. Auf der gegenüberliegenden Seite war eine weitere Doppelflügeltüre, die mit einem Schalter von innen geöffnet werden konnte. Diese weiterführende Türe bestand zum Großteil aus dickem Panzerglas und gab die Sicht auf einen erhellten Gang frei. Harry hielt inne und starrte in den Gang.
„Leute... schaut euch das hier mal an“, rief er seine Kameraden zu sich. Yuri und Abigail kamen ebenfalls in die Kammer, dicht gefolgt von Anton. Die junge Frau hielt den Atem an als sie sah, was sich hinter der Panzerglastüre befand. In dem mit weißem Licht erhellten, sauber gefrästen Gang lagen mehrere tote Crawler und Männer, die aufgerissene Schutzanzüge trugen. Die Tunnelwände waren in Türnähe mit Blutspritzern und Einschusslöchern übersät. Ganz offensichtlich hatten auch dort Kämpfe stattgefunden.  
„Also gut, sag’ es schon“, flüsterte Abigail zu Harry und kräuselte die Lippen. 
„Was denn? Dass wir da rein müssen, wenn wir wissen wollen was hier eigentlich vor sich geht?“, antwortete Harry trocken.
„Ja“, nickte Abigail.
„Leute, wir müssen da reingehen wenn wir wissen wollen was hier eigentlich vor sich geht“, seufzte Harry und befühlte seine Rippen vorsichtig. Das Mittel wirkte endlich, die Schmerzen hatten zu einem guten Teil nachgelassen. „Warum muss ich das eigentlich sagen?“
„Weil sie nicht schuld sein will, wenn wir später werden gespeist von Höllenbrut“, grinste Yuri und stapfte in Richtung der Schränke. „Hoffentlich Anzug in meiner Größe gibt...“  
 
Die Reihe wird fortgesetzt mit dem Titel:
                Hochspannung
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